
Der Sozial demokratiſche Parlamentsdienfſt ſchreibt:
Der Sturz der Mark nimmt ungehindert ſeinen Fortgang. Die

von Frankreich jetzt wieder geforderte Finanzkontrolle und
die ſonſtigen franzöſiſchen Wünſche an die Reparationskommiſſion
haben am Sonnabend dazu beigetragen, daß der Wert unſerer deut
ſchen Zahlungsmittels auf weniger als ein Tauſendſtel des Frie
denswertes herabgeſunken iſt. Die Folge muß ſein, Zunahme der
Kreditnot und unvermeidliche weitere Betriebsein-
ſchränkungen, damit Verſchärfung der Lage für die
Arbeiterſchaft, insbeſondere infolge der zu erwartenden
Arbeitsl« gkeit. Leider ſtand unſere Regierung dieſer
vorauszuſehen Entwicklung bisher faſt tatenlos gegenüber.
Wir ſind uns bewußt, daß Wünſche leichter zum Ausdruck ge-
bracht werden können, als ſie zu verwirklichen ſind, und wir haben
letzten Endes Verſtändnis dafür, wenn die Regierung nicht Hals
über Kopf alle diejenigen Pläne beſpricht, viel weniger durchführt,
die zur Stabiliſierung unſerer Mark, zur Verhinderung einer noch
größeren Kataſtrophe bereits aufgetaucht ſind. Aber trotzdem
müſſen wir ganz offen ſagen, das Volk hat mehr erwartet als
bisher geſchehen iſt, und es hätte zweifellos mehr geſchehen können,
Dre das Reichskabinett allſeitig von dem Willen zur Tat beſeelt
wäre.

Schon ſeit Monaten iſt fich die Regierung klar darüber, daß
zu der uns zuteil gewordenen „äußeren“ Atempauſe eine innere
Sanierung treten muß. Jn dieſem Sinne ſind vom Reichswirt-
ſchaftsminifterium auch Pläne ausgearbeitet worden, in deren
Rahmen die Deviſenordnung fällt. Aber ſtatt die geſunden
Vorſchläge in ihrer Geſamtheit durchzuführen, hat man am
Schwangze begonnen und damit jenen elnden Triumph der Jn
duſtrie erzielt, der heute über das Verſagen der Deviſenwerordnung
überall hervorgekehrt wird. Eine Herausgabe der Deviſen von
ſeiten der jetzigen Beſitzer hat die Verordnung nicht im geringſten
veranlaßt, und auch wir müſſen deshalb zugeſtehen, daß ihr Zweck
verfehlt worden iſt. Man ſollte deshalb annehmen, daß die Regie
rung wenigſtens jetzt beſtrebt iſt, ganze Arbeit zu machen und
beabſichtigt, während der äußeren Atempauſe den inneren
Markt von ſeinen Verfallerſcheinungen zu befreien. Gewiß, man
hat die Herausgabe von Goldſchatz anweiſungen an-
gekündigt, die aber infolge der Paſſivität des Finanz-
miniſteriums augenblicklich wieder gefährdet ſcheint, und hat
andere Schritte in Ausſicht geſtellt! Das iſt alles ſchön und gut,
wenn ſich unſere Miniſter klar darüber ſind, daß die angeregten
Pläne ebenfalls eine kursſenkende Wirkung der Mark nicht veran-
laſſen werden, ſolange dieſen negativen Schritten keine poſitiven
Maßnahmen folgen.

Ohne poſitive Wege wird das Stabiliſterungswerk nie aus-
ſichtzreich werden. Es muß endlich der Verſuch gemacht werden,
ein Stützungskonſortium inländiſch-aus ländiſcher Vanken
zu gründen, in welchem das tote Gold der Reichsbank in
den Mittelpunkt tritt. Ferner müſſen wir verſuchen, zur
Einſchränkung des Deviſenbedarfs eine äußere Gold
anleihe aufzunehmen, die gleichzeitig zur Regulierung unſerer
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Die Ernährungsanarchie.
Die Kampfanſage des Bürgerblocks gegen die Sozialdemokratie

Für vie reſtloſe Erfaſſung aller inländiſchen Lebensmittel zur
menſchlichen Ernährung Die Grenze der parlamentariſchen

fſammenarbeit.

vwährungszuſammenbruch. Ungeheure
Gefahren bedrohen unſere Wirtſchaft und Millionen, die unlösbar
mit dem Schickſal der Mark verbunden ſind. Angeſichts dieſes Zu
ſtandes müßte eigentlich jeden verantwortungsvollen Politiker nur
die eine Sorge beherrſchen, wie ein Ausweg aus dieſer Lage zu
finden iſt und jeder Verſchärfung der ungeheuren politiſchen und
ökonomiſchen Spannung entgegengewirkt werden kann.

Von ſolchem Verantwortungsgefühl für die Allgemeinheit
ſcheinen die bürgerlichen Parteien völlig frei zu ſein. Ge-
nan wie bei allen vorhergehenden Wirtſchaftsdebatten beherrſchten
auch diesmal bei den Erörterungen über die Getreideumlage
im PVolkswirtſchaftlichen Ausſchuß des Reichstags die Intereſſenten
das Feld. Sie klagten über die ſchlechte Ernte, jammerten
über die Unerfüllbarkeit der Umlage, die die Landwirt
ſchaft ruiniere. Kein Wort davon, daß es großen Teilen der Land
wirtſchaft glänzend geht. Sie verdanken ihr Wohlergehen jenen
Rentnern und Sparern, die ihnen die Hypotheken in Gold
mark geliehen haben. Papiermark zahlte man ihnen 12 ent
eignete ſie alſo und ſtößt ſie jetzt durch Wucherpreiſe ins Elend.

Bei dieſer Stimmung der bürgerlichen Parteien war es ein ver
ebliches Beginnen, ſie zu ihrer Pflicht gegenüber den allgemeinen

Intereſſen anzuhalten. Zwar vermochte die beſtimmte Erklärung
der ſozialdemokratiſchen Mitglieder, daß die Bemeſſung der Um
lagepreiſe nach den freien Marktpreiſen als Kampfesanſage desr erblocks gegen die Arbeiterklaſſe aufgefaßt werden müßte,

ſtens das Jentrum zum Rückzug zu bewegen. Alle
arteien aber beſchloſſen dann die Vervierfachung der Um

der von der Regierung beantragten Heraufſeun
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Angeſichtz der fürchterlichen Geldentwertungrie re Seite der Sache an Bedeutung ein.

jetzt eine andere Frage auf: die Ablieferung an Getreide im

Wo bleibt die Tat?
Clearungſchuld dienen ſoll. Und wir müſſen ſchließlich zu
der längſt geforderten Hebung unſerer Handelsbilanz
kommen, die Einfuhr unnötiger Waren trotz des Pr es der
Jntereſſentenkreiſe verbieten. Solange hierzu die notwendigen Vor
bereitungen nicht getroffen ſind, muß mit Kredit der Reichsbank
endlich eine Stützung der Mark beginnen. Gewiß ſind auch die
Urteile zu ſchätzen, die dieſen Plänen mißtrauiſch gegenüberſtehen,
aber ſolange die Kritiker einer derartigen Stützungsaktion keine
poſitiven Vorſchläge machen können, noch nicht einmal ine
Baſis zu zeigen vermögen, wo der Hebel angeſetzt werden muß,
ſolange müſſen wir zum mindeſten mit dem vorlieb nehmen, das
Ausſicht gibt, wenigſtens größere Not einzudämmen. Man ſoll doch
nicht vergeſſen, daß wir durch unſere Tatenloſigkeit ſcharfe dikta-
triſche Maßnahmen der Entente geradezu herausfordern und daß
wir nur durch eigene energiſche Schritte die Wege, die der
Reparationskommiſſion jetzt von franzöſiſcher Seite zur Löſung des
Reparationsproblems gezeigt werden, als überflüſſig erſcheinen
laſſen können.

Die Not des Volkes wächſt von Tag zu Tag, wogegen ſich auf der
andern Seite ein erbärmliches Schieber- und Praſſertum breit-
macht. Die Sozialdemokratie kann die Steigerung ſichtbaren
Elends nicht länger betrachten, ohne ſich ihrer Verantwortung für
die Zukunft klar zu ſein. Es darf jetzt und kann jetzt gewiſſer
maſſen für uns nur noch zweierlei geben: entweder greift man zu
entſchiedenen Maßnahmen, entweder führt man das von uns oben
in knappen Zügen umriſſene Programm durch, das ohne Gegen
vorſchlag zur poſitiven Abwehr bisher angeregt wurde, und zeigt
gegenüber dem Ausland, vor allem aber gegenüber unſerem be
drückten Volke den ernſten Willen zur Stabiliſierung der Mark.
Oder aber wir lehnen in Zufunft die Verantwortung für die Re
gierungsgeſchäfte ab. Die Sozialdemokratie hat gewollt, ja mit
eiſetnem Beſen gewollt, daß das fortſchreitende Elend endlich ein
gedämmt wird. Mögen die dann für all das Elend der Zukunft
die Verantwortung tragen, die ſich ſträubten und wehrten, dem
Volke zu helfen, lediglich um die Intereſſen gewiſſer Schichten an
dieſen Zuſtänden nicht zu gefährden.

Jn zwölfter Stunde!
Die Führer der Parteien beim Reichskanzler, Erfaſſung und

Beſchlagnahme der Deviſen?

Berlin, 28. Oktober. Nach Mitteilung der „Montagspoſt“ hat
der Reichskanzler für heute nachmittag die Führer der rteien
zu ſich gebeten, um mit ihnen den Zuſammenbruch der
deutſchen Währung und die damit zu ſammenhängende un
geheure Teuerung zu beſprechen. Die Fraktionen wer-
den vorher im Reichstag Beſprechungen abhalten. Demſelben
Matte zufolge plane die Regierung, die Deviſenordnung zu er-
weitern und zu r Die „Welt am Montag'“ ſpricht ſogar
von einer grundſätzlichen Neuregelung des Deviſenverkehrs. Nö-
tigenfalls ſoll bis zur Erfaſſung und Beſchlagnahme der Deviſen
gegangen werden.

auch höhere Preiſe werden ſie nicht weſentlich
ſteigern. Das wird beſonders dann der Fall ſein, wenn die An-
gaben der Landwirte über den ſchlechten Ernteausfall richtig
ſind. Bei einem Dollarſtand von 5000 bis 6000 und darüber wird
die Einfuhr von ausländiſchem Getreide nahezu unmöglich. Des-
halb ſcheint uns ſetzt der einzige Ausweg, der allein unſer Volk in
den nächſten Monglen vor dem Verhungern ſchützen kann, die reſt-
loſe Erfaſſung aller in ländiſchen Lebensmittel zu ſein. Der
angrchiſche Zuſtand, daſi wir das Korn, aus dem Brot hergeſtellt
werden ſoll, und die Kartoffel in den Magen des Viehsés wandern
laſſen oder zu Schnaps verhrennen ſehen, iſt einfach unerträglich.
Als 1914 der Krieg aushbrach, waren wir in viel beſſerer Lage als
heute und taten alles, zuerſt für die Ernährung der
Menſchen zu ſorgen as muß auch heute geſchehen.

Die ſozigalbemokratiſche Fraktion iritt heute, Mon-
tag, vor Beginn der Plenarſitzung des Reichstags zwecks Stellung
nahme zu dieſen Fragen zuſammen. Wir ſind ſicher, daß ſie keinen
Zweifel daran laſſen wird, daß das gewiſſenloſe Treiben der Be
ſitenden, denen der Markſturz nur ein willkommener Anlaß zu
Preisſteigerungen iſt, die entſchiedenſte Abwehr verlangt, und daß
auf die Dauer ein Zuſammenarbeiten mit bürgerlichen Parteien,
die ſich willenlos zu Schleppenträgern einer ſolchen Politik machen
laſſen, nicht möglich iſt.

Jnnern ſtockt,

in
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Nach der Plenarſitzung des Reichstags wird die Frakkion ſich mit
den währungspolitſſchen Maßnahmen befaſſen, die zur Stützung
der Mark erforderlich erſcheinen.

Zurückziehung der engliſchen Beſatzungs
truppen am Nhein.

Wahrſcheinlich zu Beginn des Winters.
Varis, 28. Oktober. Nach einer Meldung aus Waſhington, die

der „Matin“ wiedergibt, hat Kriegsſekretär Weeks erklärt, die
engliſchen Beſatzungstruppen am Rhein würden wahr-
ſcheinlich erſt zu Beginndes Winters zurückgezogen werden.
mwoeooewww a 2 AAAVormittag 10 Ahr: Dollar 4300

Wirtſchaftliche Rundſchau.
Die unzureichende Devifenverordnung. Die Angsgade ver
Goldſchatzanweiſungen. Noch immer Fehlen der Stühungs-
aktion. Das Verhalten des Reichsverbandes der deutſchen
Jnduſtrie, Die Forderung nach Mehrarbeit. Ernährungs

(age.

Ein ſchwerer Winter ſteht vor der Tür. Arbeiterſchaft und
Mittelſtand ſind auch in den letzten Wochen weiter ärmer geworden.
Aber ſelbſt Jnduſtrie, Handel und BVankwelt, deren einzelne
Träger ſich wohl noch in Waren und Deviſenbeſitz zu retten ſuchten,
ſind in ihrer Geſamtheit in Schwierigkeiten geraten. Die
Kreditnot mit ihrer Vetriebseinſchränkung greift ſchon in manchen
Branchen weiter um ſich. So ſpitzt ſich die Lage für die arbeiten
den Klaſſen zu in Preisſteigerung und Arbeitsloſigkeit. Die Kluft
zwiſchen Beſitz und Nichtbeſitz hat ſich in den letzten Wochen be
deutend erweitert.

In den letzten Wochenberichten mußten wir darauf
hinweiſen, daß ein Teil unſerer Minuswirtſchaft in den
realen Strukturveränderungen, der Außenhandels- wie Zahlungs
bilanz, begründet liegt und vor allem von außen, d. h. der Repa
rationslaſt, beeinflußt wurde; daß aber im augenblicklichen
Stadium der äußeren Atempauſe nicht ſo ſehr dieſe realen Wirt
ſchaftsmomente, ſondern vielmehr die ſuhjektiven Tendenzen der
wirtſchaftlichen Verzweiflung das raſende Tempo auf der ſchiefen
Ebene des Währungs und Wirtſchaftsverfalls beſtimmten. Es
wird deshalb die Forderung aufgeſtellt, daß zu der 4
Atempauſe des Moratoriums eine „innere“ Atempauſe zu
treten habe. Der Dollar 8000 war dann auch das Warnung
fignal und hat dazu geführt, daß die Reichsregierung endlich an
lange ſchon vorliegenden inneren Sani äne des Reichswirt

nintſters reten t. Die wals g ner ch
en At den Wertwie zweitens den inneren Markt von ſeinen Verfallerſcheinungen

(dem Eindringen der ausländiſchen Währung nicht nur als Wert
meſſer, ſondern auch als Zahlungsmitttel und Vermögensanlage) befreien. Man wollte damit die große Maſſe des Boltes und den

Staat ſelbſt vor der völligen Verarmung bewahren. Bisher ſind
aber von dieſen bereits in die Oeffentlichkeit gedrungenen Maß
nahmen nur zwei Schritte von der Reſchsregierung getan worden
In der vorigen Woche erſchien noch erftens die Verordnung des
Reichspräſidenten gegen die Spekulation in ausländiſchen Zah
lungsmitteln, und in dieſer Woche wurde der zweite Schritt des
Kabinelts bekannt, die Hergusgabe der wertbeſtändigen Schatz
anweiſungen. Dieſe beiden Verordnungen ſtellen nur negative
Maßnahmen dar; ſie ſuchen die ausländiſchen Zahlungsmittel aus
dem inneren Verkehr ſo weit herauszudrängen, wie ſie nicht zur
Abwickelung notwendiger Einfuhren erforderlich find, und ſie
ſollen neue Sicherungs- und Werterhaltungsmittel an Stelle der
Deviſen ſchaffen.

Bei Ankündigung der Deviſenverordnung ſank der Dollar von
3000 auf 2300 zeitweiſe zurück, um ſich dann nach Verkündigung
der Verordnung ſehr bald wieder und dazu noch höher zu erheben.
Man ſah daraus deutlich, daß ſowohl im Jn- wie Auslande eine
ſchärfere Verordnung erwartet wurde; man hatte vor allem
Angſt vor Beſtandsaufnahme und rückwirkender Kraft der Verorbd
nung gehabt. In der Parteipreſſe iſt genügend zum Ausdruck ge
bracht worden, daß die von der Regierung erlaſſene Notverordnung
ſehr notwendig, aber in dieſer Form ungenügend ſei.
Das künftige Geſetz bedürfe ſowohl der Verſchärfung wie des Aus
baues (verſchärfter Strafen, vor allem Ehrenſtrafen, Einbeziehung
der Eigengeſchäfte der Banken, nachträglicher Reviſion der bisher
gemachten Deviſengeſchäfte). Die bisherige Notverordnung hat
ſeit ihrer Geltung nur verhindern können, daß der Dollar von dem
kleinen Spekulationshandel nicht weiter hinaufgeſprochen wurde.
Eine Herausgabe der Deviſen von ſeiten der jetzigen Beſitzer hat
ſie aber nicht veranlaßt. Dies wäre nur möglich geweſen, wenn
neben der Verſchärfung auch eine poſitive Stützungsaktion, wie
wir oben ſchon ſagten, zur Beſſerung des Wertes der Mark kom
biniert einhergegangen wäre. Auch die Goldſchatanweiſungen wer
den eine kursbeſſernde Mirkung der Mark nicht beſitzen, wenn nicht
auch hier neben der negativen Maßnahme die poſitive Stützung
tritt. Bei den Goldſchatzanweiſungen intereſſiert uns hier vor
allem die Stückelung, ob ſie nur für die großen Kapitalsbedürfniſſe
ausgegeben wird oder ob ſie in kleinen Teilen den Spartrieb für
den arbeitenden Teil der Bevölkerung wieder wecken kann. Dabei
muß vor allem auf der Sicherſtellung das ganze Augenmerk ruhen.

Für ein Herauskommen von Deviſenmaterial wäre vielleicht
u. a. ſchon die Maßnahme wirkſam, wenn die Banken in Zukunft
durch einen Druck ſeitens der Reichsbank eine Beleihung jeg-
licher Deviſen ablehnen müßten. Aber dies allein genügt
nicht. Poſitive Maßnahmen ſind Haupterfordernis. Hierzu
wird von einer Seite ein Stützungékonſortium inländiſch-auslän-
diſcher Banken gefordert, in welchem das „tote“ Gold der Reichsbant
in den Mittelpunkt treten ſol. Von anderer Seite wirb, um den
Deviſenbedarf einzugrenzen, der Vorſchlag gemacht, eine äußere
Goldanleihe aufzunehmen, welche gleichzeitig zur Regulierung un
ſerer Clegringſchuld dienen ſoll. Hier werden die vereinigten
Erwerbsſtände die Sicherheiten zu bieten haben. Aber bis dahin
müſſen in jedem Fall ſofortige Maßnahmen mit dem Kredit bdey
Reichsbank ergriffen werden.

Die geſamte Umſtellungs- und Reinigungsaktion muß abgerun
det werden in einer Hebung unſerer Handelsbilanz (Stoppen



vieh n enift zu bedauern daß die
mil den geſchilderten poſitiven Maßnahmen den Anſtoß zur

Beſſerung der Mark gegeben, und dann erſt in enger Verbindung
damit die henen (Deviſenordnung, Goldſchatzanweiſungen) ergriffen Man fing leider hin ten an.

Empör end es aber wirken, wenn man en wieder die
ie und Handel und allen voran vom

Reichsverband der deutſchen Jndaſtris gegen die
Deviſenwerordnung lieſt Wollen denn die

ernſthaft mitten bei der A
ſchaft
kehr. Der

Proteſte von

Ver ohne Anhörung indufſtrieller erlaſſen w ſei, zumal er ſich doch verpflichtet habe, durch Ein
wirfung auf 73 h Zwangsregulierungen in 7
landewährung nlandsgeſchäften unmöglich zu machen;
Reichswirtſchaftsminiſterium ſei, ohne daß es das Ergebnis dieſer
Maßnahmen des Reichsverhandes abgewartet habe, zu der Verord
nung geſchritten. Sollte etwa die Reichsregierung auf die Maß
nahmen des Reichsverbandes warten, bis der Dollar auf 5000 oder
mehr ſteht? Und hat nicht etwa exſt in der vorigen Woche der
Reichsverband eine n ordert, fie ſehenmüßten, eine e 2 u gen. und
dabei geſagt, daß als ſolche im Augenblick in Deutſchland leider
nur ausländiſche in Frage kämen? Heißt dieſes An
treiben zur vollen Bernichtung unſerer Währung und zu dem
„Rette dich, Jnduſtrie, wie du kannſt“ vielleicht Maßnahmen er
greifen gegen den Wirtſchaftszerfall Deutſchlands? Dieſes Ver
laſſenwerden in einer zuerſt von außen und dann von der eigenen
Induſtrie ſelbſt zu Boden getretenen Währung werden ſich Ar-
beſter und Mittelſtand hoffentlich merken. Auch in der letzten
Woche wieder wurde dem Arbeiter in Generalverſammlungen der
Induſtrie als Rettungsmittel die „Mehrarbeit“ empfohlen. Wohl
haben wir einen verringerten Produktionsertrag der Nation. Aber
die Arbeiterſchaft erhält heute nicht den an dieſem Produktions-
extrag ihr früher verhältnismäßig zugekommenen Anteil. Der
verſinkende Mittelftand teilweiſe noch weniger. Es müßte daher
heute im Berhältnis der Kapfalertragsanteil und damit die
Akkumulationsrate gr ſein. Dieſenigen, die das pro
duftive Kapital verwalten, müßten techniſche Verbeſſerungen ein
richten können, die eine Jntenſivierung darſtellten und einen
größeren Wirtſchaftsertrag als bisher ergöben. Geſchieht dies aberin dem möglichen Auemaße5 Haben wir nicht eine Akkumulation

an falſchen Stellen, und ſind nicht große Teile des produktiven
Kapitals in das nichtproduktive Konfumkapital der Beſitzer über
gegangen Heute fahren mehr Luxusautos als im Frieden und
es herrſcht ein Ueberluxug, allerdings nur in einem ganz kleinen
Kreiſe unſeres Volkes. Nicht nach der Mehrarbeit der arbeitenden
Klaſſen müßte gerufen werden, ſondern nach der intenſiveren
Heranziehung nnd Bewirtſchaftung des Produktionskapitals. Auch
die Kreditnot dürfte ſich damit erleichtern. Und in der Arbeiter
ſchaft ſelbſt würde ſich dann innerhalb des Achtſtundentags der
Gedanke des ſetzt erſt „fruchtbaren Arbeitens“ feſtigen.

Auf dem Ernährungsgebiete iſt auf die bedauerlich ge
ringen Eingänge der Getreideumlage hinzuweiſen Gera
„nationale“ Kreiſe der Landwirtſchaft ſind es, die ſich der Volks-
wot gegenüber einſichtslos verhalten, obwohl die Umlagepreiſe für
die erſte Rate den bisherigen Geſtehungskoſten entſprachen. Die
kſinftigen Umlagepreiſe enthalten bereits Wiederbeſchaffungskoſten

Wiederbeſchaffung al ler produktiven Stände würde
Tod der induſtriellen Arbeitskraft und der Vernichtung

kulturellen Mittelſtands gleichkommen. Ein alle produktiven
Kräfte erhaltender Ausgleich muß aber gefunden werden.

Petersburger Marktpreij
Rfund Roggenbrot 170 000 Rubel. 1 Pfund Kartoffeln

130 000 Rubel.

Die „Rote Zeitung berichtet daß in Petersburg, wie in den
anderen Großſtädten Rußlands in letzter Zeit die Lebensmittel-
preiſe ſehr geſtiegen ſind Der Wert der Monatsration erreichte
am 5. Oktober die Höhe von 49 430 000 Rubel was im Vergleich zu
den Preiſen am 1. Oktober einer Erhöhung von 5 Prozent gleich
kommt. An V Ckliober wurden auf den Märkten von Petersburg
folgende Peeffe notiert: 1 Pfund Roggenbrot 170 000 Rubel,
1 Pfund Roggenmehl 220 000 Rubel. Ffund Weizenmehl 600 000
Rubel, 1 Pfund Kartoffeln 139 000 Rubel. Ebenſo ſteigen die
Preiſe für Schuhwaren, Kleidungsſtücke und andere Gegenſtände

Die Unterſuchung
gegen den Reichskanzler

Sabotage der Unterſuchung durch antirepublikaniſche Amts
perſonen Oberreichdanwalt Ebermeyer in Verlin, Die

Sqhuldigen ſuchen nach Ablenkung der Oeffentlisleit.

die Wirtgeſährdenden Auslandswä u weiß

7 m die„ſtarkes Befremden“ zum Au

e h Blätter 2S Sta tillſhweigen über das zu hüten, in
iskrete ülieswiſſer 17 wirdprar Tr i bevorſtehende h en

man die Oeffentlichleit unterrichten. Wozu das allesWürde ſi r e Rede dieſem U beteil 2 h h e r Sepreſſe und deukſchvölkiſche Mordorganiſationen iſt faſt das
und beide haben ein Intereſſe an der Gefährdung der Unterſuchung

Leider aber muß auch geſagt werden, daß ohne Jndiskretio
nen von Amtsperſonen eine Gefährdung der Unterſuchung
nicht häkte eintreten können. Warum wird die Unterſuchung nicht
ausſchließlich von ſolchen Perſonen geführt, die zum mindeſten

repub h ind, und warum nktman den Kreis der Feute, die ſich mit den Mordtaten fanatifferter
Jünglinge v r muß, nicht auf das Maß des Not
wendigen ill man die Unterſuchung poſitiv zu Ende führen,
dann muß man letzten Endes alle diejenigen von der untezf ung
ausſchalten, die nicht mit Leib und Seele im Jntereſſe der Republik
bei der Sache ſind und die vertraulich zu behandelnde Dinge in
angeborener Großtuerei erzählen.

Laut „L.-A.“ hat Oberreichsanwalt Ebermeyer, der von
Sonnabend mittag bis Sonntag vormittag in Berlin weilte, die
in der Angelegenheit des Attentatsplanes gegen den Reichskanzler
verhafteten Perſonen vernommen, ebenſo eine ganze Anzahl
von Zeugen. Das Blatt will erfahren haben, daß als Ergebnis
der bisherigen Ermitte lungen die Verhaftung mehrerer kommu-
niſtiſcher (1) Perſonen erfolgen ſoll.

Dieſe leßte Mitteilung des „LA.“ iſt ein ebenſo blöder wie
dreiſter Verſuch, die Augen der Oeffentlichkeit von dem rechts-
bolſchewiſtiſchen Mörderpack auf den kommuniſtiſchen ſchwarzenMann abzulenken Dieſer Verſuch, der in der denchnaclonafen
Provinzpreſſe mit Eifer wiederholt werden wird, iſt höchſtens dazu
geeignei, das Schuldbewußtſein der Hetzapoſtel um Helfferich der
Oeffentlichkeit zu offenbaren.

Deutſchnationaler Regierungsrat
Zu 130 000 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Aus Dresden wird gemeldet:
Der deutſchnationale Regierungsrat Dr. Hänichen von der

Amtséhauptmannſchaft Schwarzenberg wurde vom Landgericht
r Beleidigung des ſächſiſchen Miniſterpräſidenten

en. Bu c und des Sächſiſchen Landtags ſowie wegen Beleidigung
des ſächſiſchen Kultusminiſters Genoſſen Fleißner zu ins
geſamt 1850 000 Mk. Geldſtrafe verurteſlt. Hänichen hatte Dienſt-
akten mit gemeinen Bemerkungen über die ſozigliſtiſche Regierung
verſehen, die zwei Jahre lang unbeachtet geblieben waren, dann
aber von dem Amksznachfolger des beſtraften Regierungérats ent
deckt und der Regierung zur Kenntnis gebracht wurden Die
Randbemerkungen lauteten: „Die Geſetzgeber ſind verrückt oder
bewußte Lumpen!“, „Das iſt der und unmdglich.“
Es handelte ſich um den Geſetzentwurf über die religiöſe Erziehung
der Kinder. Das Gericht erkannte in der Urteilsbegründung an,
daß es ſich hier um ſchwere Beleidigungen der Regierungsmit
lieder handelt. Strafmildernd (1) wirkte die angebliche Un
ſcholtenheit des Beſtraften.

Nuſſiſche Gefängnistragödie.
Vor kurzem iſt in Moskau, wie bereits in der Preſſe

meldet wurde, der Sozialrevolutionär Schiſchkin zum Tode
verurteilt worden, weil er Schriftſatz, Stempel uſw. bei ſich in Ver
wahrung hielt. Aus Moskau werden nun dem „Sozialiſtiſchen
Boten“ erſchütternde Einzelheiten dieſes Prozeſſes mitgeteilt.
Schiſchkin wurde, ohne daß er das Anklagematerial kennen lernen
konnte. aus dem Lefortow- Gefängnis zum Revolutionstribunal
gehracht, dort verurteilt und ins Gefängnis zurückgebracht. Das
Todesurteil ſollte binnen 24 Stunden vollſtreckt werden. Davon
erhielten die in dieſem Gefängnis internierten Genoſſen Waſſiljew,
Lockermann, Melſitoff und Petrenko, die im Prozeß der Roſtower
So ialdemokraten verurteilt worden ſind und jett ihre Gefängnis-
ſtrafe verbüßen, Kenntnis und ſchafften den zum Tode Verurteilten
in ihre Zelle um ihn vor der Hinrichtun u ſchütze n.Die Gefängnisverwaltung drohte mit allen mehlkchen Strafen,

fürchtete aber dennoch die Wache und Gewalt gegen die
Gefangenen anzuwenden. Inzwiſ hielten die Angehöri des
um Tode Verurteilten und ſeine Verteidiger vor dem Gefängnis

ache, bis die Angelegenheit dem Präſidium des Zentral-Exekutiv-
komitees überwieſen wurde. Welchen Ausgang die
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tersbur rde in einerin der e al rofen der

den Geneſ

Der ruſſiſche Hunger.
Hilferuf der Sowjetregierung. e h

Wie die „C he eS Hilfekoitees erbeten.

Ermordung des Spigtzels.
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tersbu 3
e rgerer helle de

le des
ltiſchen Twegen Auftretens in Verſammlungen die

herrſchaft verhaftet waren, bei dem gen
Matroſe er 4 z en der r dtaatlichen itiſchen Verwaltung war. ne Matroſen werden vor das Kriegstribunal geſtellt
werden.

Deutſcher Reichstag.
Bunte Tagesordnung.

Berlin, 22. Oktober.
u Beginn der Sitzung vom Sonnabend beſchäftigte ſich derna les in kurzer Aus prache mit zwei Agitationsanträgen der

Deutſchnationalen Der eine will die Aufhebung der An
zeigenſteuer für Zeitungen; der andere will, daß für die zu
Hausbrand zwecken verwendete le eine Steuerrück-
rergütung gewährt wird. Beide Anträge wurden dem Ans-
ſchuß überwieſen, der zu prüfen hat, ob und in welcher Form eine
Verwirklichung dieſer ſchon oft gegebenen Anregungen möglich iſt.
Ebenfalls an den Ausſchuß wurde eine Zentrumsantrag verwieſen,
der von der Reichsregierung einen Geſetzentwurf mit wirkſamen
Ab wehrmaßnahmen gegen die Ueberflutung und den Aus
verkauf Deutſchlands durch valutaſtarke Ausländer vor-
ſieht. Der Antrag verlangt ferner entgegen den Beſchlüſſen des
Meicdseiſenbahnrats die Einführung eines angemeſſenen Valuta-
zuſchlegs zu den Eiſenbahntariſen. Anträge verſchiedener Par
ieien, auch der Sozialdemokraten, erſuchen Reichs
regierung um finanzielle rn igerAnſtalten, insbeſondere der Gemeinden. rend in dem
ſchwachbeſetzten Hauſe von Stunde zu Stunde ſchlimmere Nach
richten über das Hinaufſchnellen des Dollarwertes einliefen, be
willigte der Reichstag mit der bei dieſer Gelegenheit gewohnten
Einmütigkeit eine Erhöhung der Aufwandsentſchädigun
für Abgeordnete. Der Grundbetrag iſt nun 35 000 Mk.
monatlich, wozu der bei den Beamtengehältern vorgeſehene all
gemeine gleiche prozentuale Teuerungszuſchlag tritt, der zurzeit
11 v. H. beträgt. Bei der Abänderung der Verordnung über
Lohnpfändung leiſtete die Mehrhefſt der bürgerlichen Par
teien Widerſtand gegen einen ſozialdemokratiſchen Antrag der die
Grenze für das reie Einkommen ſtatt auf 120 000 Mk. auf
180 000 Mk. jährlich hinaufrücken wollte. Jm Hammelſprung er
ab ſich die Beſchlußunfähigkeit des Hauſes. Die EntF. dung über den Antrag wird in einer ſpäteren Sitzung fallen.

E Deutſchnationale und Zentrumsabgeordnete ſtimmten mif
der Sozialdemokratie. Bei faſt leerem Hauſe die Mehrzahl der
ozialdemokratiſchen Abgeordneten beſchäftigte ſich in einer Sonder-
vung mit Maßnahmen gegen die Markentwertung

wurde über die Aenderungen des Verſicherungsgeſetzes für An
geſtellte beraten. Der Reichsarbeitsminiſter wandte ſich gegen den

ortfall der Einkommensgrenze für die Verſicherungspflicht, die
r Ausſchuß geſtrichen hat.

ir die Sozialdemokratie betonte Gen. Giebel nachdrücklich,
wir an unſerer Forderung auf eine Verſchmelzung der

i r und der Alters- und Jnvaliditätsverſicherung feſthalten. Die Angeſtelltenver
ſicherung ſei infolge ihrer enormen Verwaltungskoften unhaltbar.
Die Sogzialdemokratie trete ferner dafür ein, daß die Beiträge zu
zwei Dritteln von den Unternehmern und nur zu
einem Drittel von den Angeſtellten getragen werden. Die bürger
lichen Handlungsgehilfenführer Lam bach (Dn.) und e l
(DVp.) waren in ihrer Verteidigung einer beſonderen Angeſtellten-
verſicherung weſentlich ſchwächer als früher und wußten der Be
hauptung Giebels, daß dieſer Geſetzentwurf eigentlich ſchon die
Verſchmelzungsaktion einleite, r Stichhaltiges entgegen
zuſetzen. Lambach ſprach davon, daß jeden Demut beſchleiche, der
in dieſen Zeiten in Deutſchland an ſozialpolitiſcher Geſetzgebung
mitarbeiten müſſe.

Um 6 Uhr wurde die Beratung abgebrochen. Die Montagſitzung
wird mit der Verhandlung der Rheinland- Interpellation beginnen

Entſchließung der Eiſenbahner Elſaß-Lothringens. Die Eiſen
bahner ElſaßLothringens haben in einer Verſammlung eine Ent
ſchließung angenommen, in der ſie gegen die Verpachtung des
Eiſenbahnnetzes und gegen das Delret über die Abſchaffung de

des täglichen Bedarfs.

—AZ

Der Liebesbrie,.
Von Hans Bauer.

Der bedeutſame moderne Schriftſteller Erich Panorama hat
vorgeſtern eine junge Tame kennengelernt, an deren Gunſterrin-

ihm ungewöhnlich viel liegt. Jſt die Dame vhiloſophiſchr iſt ſie eine beachtliche Meinung über die jüngſte

Literatux, iſt ſie eine gew Politikerin? Nein Sie iſt ein
kleines dummes Mädel Aber ſie iſt überirdiſch ſchön. Erich

norama kann an die junge Dame nicht denken, ohne daß ein
fühl der Seligkeit ſeine Gedanken in Verwirrung bringt

Herr Panorama befaßt ſich berufsmäßig mit der Formulie-
rung von Erfindungen Er legt aber keinen Wert darauf, ſeine
Seligkeitzempfindung ror ſich ſelbſt begrifflich zu annalyſſeren
Er begnügt ſich damit, ſie zu haben

Herr Panorama hat der jungen Dame verſprochen, einen Brief
zu ſchreiben. Um ſie zu benachrichtigen, wo der nächſte Treff-
ort und wann die nächſte Treffzeit ſei. Jn ünſehung ſeines
ſchriftſtelleriſchen Berufes hat die Dame ihn geboten, recht hübſch

ſchreiben. Se liebe lange Briefe Herr Panorama macht ſich
an, den Brief zu ſchreiben Hm! Was ſchreibt man? Etwas

leicht Satvriſches? Eine Gloſſierung der unangenehmen Tatſache
daß der Geiſt ſich nicht ſo hoch über den Stoff erheben kann, daß
der ganze Kerl kritiſch bleibt und ſich auch von der vompöſeſten
Schönheit nicht ſo leicht gefangennehmen läßt Unſinn! Das

äulein verſtünde das nicht. Er muß etwas anderes ſchreiben
nen Liebesbrief. Om! Wild? Flammend? Pringiviell? Die

meinſchaft als Krönung der Seelengemeinſchaft vreiſen und
iag der Leibgemeinſchaft die h chaft erblickend?
Quatſch. So nicht. Er kennt das Fräulein. Sie empfände das
als Unanſtändigkeit oder Blödſinn.

Panorama trommelt mit den Fi Nücht chreibenftomäßig Kommen Sie ren w. nach
6 Ha n Hergzl. Gruß Daß ſie ihn einen

tſch nennte.
r Danorame entwirſt und verwirft. Formuliert und ſtreicht

s Seine Feder fuchtelt ohnmächtig über dat Papier
„Liebe ESlſe“ ſteht dort geſchrieben und „Herzliebes deund Du und „Sehr geſchädte Dame!“ und alles gefällt

nicht. Herrn Paneramas Hnner iſt zerriſſen. Er ſchwankt,

Sache gi;
nommen hat, iſt vorläufig unbekannt. Jedenfalls aber haben die

es geyt nicht. Er kann nicht philoſophiſch ſchreiben. Dafür iſt
das Fräulein zu dumm. Er kann nicht literariſch ſchreiben. Da
für iſt ſie zu bürgerlich. Er kann nicht geradeweg ſchreiben. Da

für iſt ſie zu romantiſch. Er kann nicht gar nicht ſchreiben.
Dafür iſt ſie zu ſchön. Er kann nicht kitſchig ſchreiben. Dafür iſter zu titereriſe, philofophiſch, unbürgerlich.

Er kann nicht? Nach viertelſtündigem Experimentieren errötet
er intenſiv und krakelt hintereinander:

„Mein liebes liebes Fräulein
Wenn ich durch die ſonnigen Straßen der Stadt pilgere, erſcheint

mir vor meinem geiſtigen Geſicht Jhr liebes Antlig. Wenn ich
Nachts zu dem ſtrahlenden funkeladen Stern

In dieſer Leier ſchreibt Herr Panorama.
Und er hat ſich ſchon zur Entſchuldigung dafür ein philoſophiſches

Syſtem ausgedacht, nach deſſen Lehre es kitſchiger iſt, an ein
kitſchiges Fräulein literariſch als an ein bildſauberes Fräulein
kitſchig zu ſchreiben, als beim nochmaligen Durchleſen des Briefeſeine 4nger inſtinktiv den Wiſch ergreifen und ihn in den Pavpier

korb ſchleudern. Herr Panorgma ſchickt keinen Brief ab. Er geht
auf das Telegtaphenamt und gibt auf: „Bin z ſchreiben ver
hindert. Morgen 7 Uhr Markt Näheres mündlich.“

Wohl denen, deren geiſtige Bedenkloſigkeit ſie ſolcher Gewiſſens-
ſkrupel entbebt

Nothilfe für die Kunſt.
Das Reich hatte bekanntlich bisher für die Not gemein

ſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft 20 Millionen Mieck n
den Etat eingeſtellt. Die Summe wurde im vorigen Jahre auf
10 Millionen erhäht. Jm neuen Etat wird auf Veranlaſſung der
Kulturabteilung dee Reichs innenminiſteriums, die unter der Vei-
ung des Staatsſekretärs, Genoſſen Heinrich Schulz, ſteht, un ne
erheblich größere Summe erſcheinen. Weil aber durch die ſteigende
e die Mittel zur Fortführung der wiſſenſchaftlichen
Arhbeſten neuerdings bedenflich zuſammengeſchmolzen ſind, w.
Ziagtsſefretär ulz auch für den Nachtragsetat einen anſehn
lichen Erſas ferdern, deſſen Größe im Augenblick noch nithe feſt
geſtellt iß, da erſt der Umfang der durch den Markſturz eingetretenen
un der Wiſſenſchaft feſtgeſteſſt werden muß. Ferner wird
wie wir en, eine Rot gemeinſchaft der deutſchen
Kunſt geſchaffen werden. Auch hierfür werden beträchtliche

Achtſtundentages vproteſtieren,
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Mittel zur Werügung geſtellt. Alle die Gelder des Reiches können
natürlich nur der Förderung der Wiſſenſchaft und Kunſt und
höchſtens nur ganz indirelt der Unterſtützung der Bigenichattie
und Künſtler zugute kommen. Sozialbolitſſche Maß
nahmen des Reiches zugunſten der notleidendengeiſtigen Arbeiter zu tireffen, wäre Sahe des Reichs
arbeits miniſteriums. Jm Reichsarbertsmigiſterium ſind be
ſondere Hilfsmaßnahmen für eine Unter rung der geiſtigen
Arbh iter bis jetzt nicht geplant, weil man es fur unvermcio“ ch
hält, daß ſich ein großer Teil der geiſtigen Arbeiter praktiſchen Be
rufen zuwenden wird Jn dieſem Falle müßten dann die
nachweiſe dafür ſorgen, die ſchwer mitgenommenen Angeborigen
der freien Berufe irgendwie unterbringen. Tatſächlich werden
auch, trotzdem bei der Stellenvermittlung für die Geiſtesgrbeiter,
r wie bei den Offizieren, verſönliche Beziehungen eine rroße
tolle ſrielen, die Arbeitäsnachweiſe kräftig in Anſpruch genommen.
Es ſind, wie wir hören, beſonders die kaufmänniſchen Abteilungen
der Arbeitsnachweiſe, die bereits eine Anzahl der geiſtigen Arbeiter
)ei Vehörden und Firmen untergebracht haben, wo ſie zunächſt für
ſtatiſtiſche Arbeiten, Regiſtraturgrbeiten und dergleichen Verwen
dung finden und durchſchnittlich mit einem Monatagehalt von
10 000 bis 14 000 Mark entlohnt werden. Die Abwanderung Her
geiſtigen Arbeiter in praktiſche Verufe iſt die beſte Löſung der im
ſten Augenblick ſo ſchwierig erſcheinenden Frage Wenn der
Kreis der freien Geiſtesarbeſter etwas zuſammenſchrumpft, ſo
braucht das durchaus noch nicht mit einer kulturellen Schädigung
gleichbedeutend zu ſein; denn zweifelloz gibt es auch eine ganze
Menge „Künſtler“ und „Doktoren“, die für wiſſenſchaftliche wie
künſt riſche Tätigkeit nicht berufen waren und beſſer in irgend
einem vraftiſchen er ihr Brot erwerben. Und wenn ein Teil der
ſrüher ſelbſtändigen Geiſtesarbeiter nunmehr im Rahmen einer
i Wir 8 Arßeitseit jhre geiſtigen Inter en
pflegen, wie das z. B. früher innerhalb des Handwerkswar, ſo iſt das ſcerlich kein Unglück. des Han be der ar

Hallches Theoter und Kunſtle den
Stadttheater. Morgen 714 Uhr geht der Schwan

hundertneunzehn“ von Jmpefoven und Mathern in Sgene. Mitt
woch 7i4 Uhr Der gende Holländder“ Donnerstag Die ver
ſunkene Glocke von Gerhart Hauptmann Freitag zum erſten
Male „Eſther“ von Grillparzer und Die Torgauer Heide“ von

Neunzehn

Otto Ludwig. Sonnabend „Peer Gynt“. 4er er Gynt Sonntag „Polenblut“,
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Der FechenbachProzeß.
Der Trinmph der Geheimorgani attonen.

echen bach ſt von ſeinem U iu i e hmand urd kann, gehört nur zuden elemen tenin. enmrwut: vechu r darf in denen in welchen er die Vorunterſuchung hat, n i itglied des erkennen-
7 r r i r r außerhalba 733 374 ex folgenden Entſqhei

Doch des Volkes wie dieReichsgeſ mit Fü 277 Jhunderts iſt ein en ich das den e ä,
eines Rechtsſtaates gera Hohn i ProFechenbach führte der h c Pre derer

S e damit demagatsan er höchſt unguläng at i ganzgehaltenen Anklage t i Leben wiärb man
von einer Verdächtigung 1) liefernd; Landz e See mung ennoch die Verhandlung. Die Bei des „Volke“ gerichts, rer

aus dem Volke“, werden vom Gericht ernanni. Die Aus
wirkung der vorgefaßten Meinung des Unterſuchungsrichters auf
das Urteil die der Geſetgeber verhindern wollte, wird beim
„Volks alſo nicht nur gehindert, ſondern geradezu gefördert.
Eine ſolche Rechtſprechung, die u weder Berufung, noch
Reviſion, noch Wie tet 2kennt, ſetzt ſelbſt in Anführungsſtriche. Aber ſie wirkt
immer noch! Daz iſt das Ungceheuerlichſte. Wenn das deut
ſche Volk nicht bei Fehme und Fauſtrecht enden will, darf es die
Schmach nicht länger dulden. Und es gibt geſetzliche Mittel, die
dem Rechte den Sieg ſichern. Die Zuſammenſetzung des „Volks“
gerichts verſtößt gegen das Gerichteverfaſſungsgeſetz
und jedes Perfahren vor dem „Volks“ gericht von neuem gegen dieBeſtimmungen der Strafprozeßordnung, die ken An
geklagten die einfachſten Rechte, ſo das der r garantiert.
Nach der Anſicht der angeſehenften Strafrechtslehrer iſt Hochverrat
nicht nur ein Angriff auf J r ne Verfaſſung. Auch das
Vorgehen gegen weſentliſche Einrichtungen des Staates,
die ſeine Grundlagen ſind, ſtellen den Tatbeſtand des
Hochverrats dar. Gerichtsverfaſſungsgeſetz und Strafprozeß
ordnung für das Deutſche Reich ſind in dem Sinne ein Teil der
n ein Teil des Fundaments des Staats und Rechtslebens. e Spruchpraxis des bayeriſchen Volkzgerichts wäre
ſchon deshalb ein fortgeſetztes Verbrechen des Hochverrats, ganz
abgeſehen davon, daß auch die Reichsverfaſſung ſelbſt (im Art. 105)
beſtimmt, daß Ausnahmegerichte unſtatthaft ſind. Zu
den Tatbeſtandsmerkmalen des Hochverrats gehört allerdings, daß
die Verfaſſung mit Gewalt iffen wird. Strafgeſetz und
Rechtsauslegung nehmen da die Sſagalsgewalk, hier die Bayerns,
ſoweit ſie dem Geſecheswillen des Reichs entgegengerichtet iſt, aber
nicht aus. Der Hochverrat wird dadurch nicht milder, wenn
auch nicht das bayeriſche Volk ſo die bayeriſche Regierungs
gewalt dahinter ſteht. Kein Verbrechen wirb geringer oher gar
Recht dadurch. daß es ein Kolleftivverbrechen iſt. Freilich ſagte
Napoleon, daß für die Kollektivverbrechen niemand verantwortlich
ſei. Kann ein Rechtsſtagat, in dem die überwältigende Mehr
heit des Volkes gegen ein Häuflein der Empörer mit ſcheingeſetz-
lichen Mitteln ſteht, das ſagen, was zu Napoleons Zeiten noch
Wohrheit war? Der Rechtoöſtaat kennt niemanden, der nicht ver
antwortlich wöre. Wir aber kennen ein Reichsgericht, für
das es hohe Zeit iſt, ſich mit der einzig daſtehenden Ungeheuerlich-
keit zu beſchäfligen.

Aus vielen Gründen! Denn ſelbſt wenn das „Volks“ gericht
als Gericht verfaſſunge mäßig und kein Ausnahmegericht
und wenn die vagen Verdächtigungen (von Anklagen kann gar
keine Rede ſein) gegen Fechen erwieſen wären (wir ſagen
wenn l) ſo wäre das Volkegericht dennoch nicht zuſtändig, weil
es ſich bei den angeblichen Straftaten in der Hauptſache et
Ritterdepeſche 3 um einen Landesverrat gegen das Reich handeln

Der Fall gehört alſo unter allen Umſtänden vor das
Reich sgericht.

Aber die Frage iſt die: Liegt bei denn wirklich
Landesverrat vor Der Fall Anſpach, des Mannes, der im
Dienſt der Entente Dokumenke liber deutſche Verhältniſſe fälſchke,
beſchäftigte bis jeht das Reichsgericht, wer urſprünglich Landes
verrat angenommen worden war. Das Reichsgericht entſchied in
allerjüngſter Zeit, daß Landesverrat nicht vorliege,
weil die Vorunterſuchung ergab, daß Anſpach der Entente
lediglich Nachrichten übermittelt bat, die von ihm frei erfunden
waren. Nach der Auslegung des Rei richts fällt unter den
Landesverratsparagraphen nur der Nerkauf oder die Ueber
mittelung von Dokumenten oder Nachrichten, die einer fremden Re
ierung noch nicht bekannt ſind und deren Geheimhaltung
ür das Wohl des Deutſchen Reiches erforderlich iſt. Der Prozeß

gegen Fechenbach ergab, daß die Ritterdepeſche im Auslande
bereits bekannt war, als Ff. ſie weitergab. Maßgebend
iſt die Spruchpraxis des Reichsgerichts. Jm Falle der Ritter

e Gen anderes
mit der Gareils' und dem

Wer ſich Wergengs,r enden Fechenbachs hinter Zuchthausmauern nicht zu Ende
aſs
Ver hin

i ir i teil, da die M baldet
der dert mit er U einen Stoßhat, den es t mehr ertragen kann.

Schickſal iſt nicht nur juriſtiſch und volitiſch von Be
dentung, es iſt auch men ſchlich erſchütternd. Wohl wollte

um dort eine unpolitiſche Exiſtenz zu
z (er hätte ſieben Monate Feit gehabti)

teil bereitete er ſeine Aueswanderung
unter Jnanſpruchnahme der Münchener

Siaatsamvaltſchaft vor. Der erbittertſte Feind des bayeriſchen
„VBolks“gerichts hatte von ihm noch zu hoch gedacht. Fm Gegen

zu ihm hat ſeine frühere Frau, Dr. med. Tſcherni
owſky (München), die ihn angab, weil ſie Auswanderung

die Erfüll der t erpreßten Unterholtaverpflichtung gee ſah, in der Einſchähung „Volks“gerichts das richtige
en.

Sozialdemokratiſche Anfrage.
Gegen den Miſßbrauch des Reichsſtrafgeſetzbuches zu einer

unſtnnigen Rachejuſtiz.

Berlin, V. Oktober. Die ſozialdemokratiſche
raktion des Preußiſchen Landtags hat folgende

e Anfrage eingebracht:
In dem ſoeben vollendeten Progeß vor dem Münchener Volks
icht en die Journaliſten Fechenbach, Gargas undt e r die Angeklagten zu ungeheuerlichen Strafen ver

urteilt worben, weil das Gericht in der Mitteilung bekannter und
unbekannter Tatſachen an ein Rotterdamer Bureau verſuchten
oder vollendeten Landesverrat erblickt ha Dieſe Auffaſſung ſcheint
uns ebenſo die reiheit der geſamten deutſchen
24 e ſſe, wie itſchlands außenpolitiſche Stellung zu gefährden.

eilt die preußiſche Regierung dieſe Auffaſſung vom Begriff des
Landesverrats Und wenn nicht, welche Maßnahmen oder Geſetzes
änderungen gedenkt ſie vorzuſchlagen, um künftig dem Mißbrauch
des Reichsſtrafgeſetzbuches zu einer ſo unſinnigen und gehäſſigen
Rachejuftiz vorzubengen?Die ſealaibemotrefiſche Reichstagsfraktion wird eben-
falls eine Interpellation über das Urteil des Mün-

ener Volksgerichts gegen Fechenbach und Genoſſen im
eichstag einbringen.

Bradburys Meinung.
Gegen zie Einmiſchung in die inneren deutſchen Verhältnifſe.

Paris, 23. Oktober. Der diplomatiſche Berichterſtatter der
entur Havas teilt mit, daß Sir John Bradburhy geſtern vor

mittag der Reparationskommiſſion erklärte, die engliſchen
2 npteinwendungen 8233 den r Plan richteten
ch r die Vefugniſſe, die der Plan dem Garantieausſchuß gebe

und England als dem r vom Mai entgegenſtehend betrachtete, da dieſer dem Ansſchuß nicht geftatte, ſich in die
deutſchen Verhältniſſe einzumiſchen. Die Lerha
Montag weiter.

WVaris, 28. Oftober. Havas teilt mit, daß die Reparations
e mit der Prüfung der geſtern eingereichten franzöſiſchenvorlo äge begonnen be. Weitere Sihungen finden nach Havas
in dieſer W zunächſt am heutigen Montagnachmittag ſtatt.

Die Befoldungsvorlage angenommen.
Sofortige Abſchlagszahlung an Arbeiter, Angeſtellte und Beamte.

lungen gehen am

Die B e 4 d
ausſchuß be Reichsages in der vom Unteranusſchuß vorgeſchlägenen
Form' unverändert angenommen. Die Reglſerung erklärte,
durch Kreistelegramme veranlaſſen zu wollen, daß ſofort eine Ab
chlags zahlung an die Beamten erfolgen ſoll. Für die
rbeiter ſollen Abſchlagsgahlungen ebenfalls angeordnet werden,

die Verhandlungen über die Höhe der Arbeiter
öhne abgeſchloſſen ſind. Ein Abſchluß der Verhandlungen über

die Arbeiterlönhe iſt in einigen Tagen zu erwarten Das Ple
num des Reichstages wird mit der Beſoldungvorlage voraus-
ſichtlich heute, Montag, befaſſen.

Preußiſch er Landtag.
Berlin, 22. Oktober.

Das war eine rechte Dummheit des Herrn Wallraf von den
Deutſchnat ionalen, daß er ein paar Worie des Abg. Liebknecht,
der am Sonabend im Irzuinen Landtag die Debatte über den
Berliner Zirkus-Buſch-Radau zu Ende führte, ſchnell benutzte, umdie Deutſchnationalen gegen den Vorwurf, daß ſie für die Mord-
atmoſphäre in Deutſchland die Verantwortung tragen,
in Schutz zu nehmen. Genoſſe Heilmann richtete in ſeiner Er

depeſche iſt Fechenbach alſo erwieſenermaßen unſchuldig verurteilt
worden. Er wäre es auch dann, wenn die damalige bayeriſcheRegierung die Oeffnung der Artikel nicht angeordnet gehabt hätte.

Jm zweiten Falle Berichterſtattung für die „Jnternationale
Korreſpondenz“ der Dr. Gargas in BVerlin) iſt Fechenbach für eine
rein ſournaliſtiſche Tätigkeit über Dinge, die freilich geheim-
gehalten werden ſollten, weil ſie Verbrechen darſtellten, die
aber vorher im Parlament und in der ſozialiſtiſchen Preſſe erörlert
worden waren, zu einer entſetzlichen Strafe verurkeilt worden,
während Ludendorff gegen ſchweres engliſches Geld für ein
übergus denlſchſeindliches Blatt Artikel lieferte, die dem Reiche
nach der Auffaſſung faſt des geſamten Volkes ſchweren Schaden ge
bracht haben. Das Urteil im zweiten lle macht jede Preſſe
erörlerung über innerpolitiſche Verhältniſſe zum Landesverrat,weil der Artifel jeder deutſchen Zeitung im Ausland geleſen und
berwendet werden kann

Aber die Angelegenheit hat noch eine andere, wirklich ftrafrecht
liche Seite. Der Vorſitzende des Volksgerichts ſchloß bei den Ver
handlungen lhber den angeblichen Verrat der leider durchaus nicht
nur angeblichen Geheimorganiſationen die Oeffentlichkeit aus Er
gab auch ſonſt durch ſein Verhalten zu erfennen, do nicht die
Repuhlik vor der bayeriſchen Geheimorganiſation, ſondern die
bayeriſche Geheimorganiſation vor der Republik geſchützt werden
müſſe. Leute, die der Teilnahme an den Geheimorganiſationen
verdächtig oder vor Jahr und Tag als Zeugen gegen Verſchwörer
genannt worden waren, ſind bis heute nicht richterlich vernommen
worden. Wir erwähnen nur ganz nebenbei, daß nicht nur die
Franzoſen es ſind, die Geheimorganiſationen um des Friedens
vertrages willen nicht leiden mögen, ſondern daß es auch ein
deutſches Entwaffnungsgeſetz und ein deutſches eſetz
zum Schutz der publik gibt. Wir glauben aber, aus
drücklich darauf hinweiſen zu müſſen, e das Strafgeſetz
buch für das Deutſche Reich (im Fall Fechen brachte es Bahern
zur Amwendung) einen t 846 hat, der denjenigen Beamten mit
Zuchthaus bis zu fünf Jahren bedroht, der vermöge
feines Amtes bei Ausübung der Strafgewalt in der t, je
manden der ſegte Strafe rechts widrig zuentziehen, er einer ſtrafbarenT s er iſt d dieeilnahme an den Geheimorganiſationen un ren in ng
(auch wenn ſie „im Intereſſe des bayeriſchen I W.nicht aber die Aufdeckung der Verbrechen. Einer der r, die
nicht nur anderer Auffaſſung ſind, ſondern ſie auch durch Hand
lungen betätigt haben, die mindeſtens den Anfang der Ausführung,
wenn nicht die Ausführung des im ß 6840 des r G. z eten
Verbhrechens darſtellen, iſt Landgerichtorat Dr. Haß, Vorſitzen
der des „Volks“gerichts II in München

widerung die Deutſchnationalen zuſammen mit ihrem Herrn Wall-
raf und ihrem Herrn Baecher ſo übel zu. daß Herr Wallraf
W ehlic um gut Wetter bat. Er meinte, jede Partei könne ein
man in die Situation geraten, ſich gegen Vorwürfe verteidigen zu
müſſen, wie ſie eben gegen die Deutſchnationalen hinſichtlich der
Mordpolitik gemacht wurden. Genoſſe Heilmann erinnerte die

rren von rechts daran, daß ihre Preſſe die Pflicht hat, ſo qu
chreiben, daß die unreifen Köpfe in den Studenten- und Offiziers-

kreiſen nicht falſche Schlüſſe ziehen.
Nach dieſem ernſten Abſchluß der zweitägigen Debatte über die

Berliner Straßenkrawalle ſorgte der Kommnniſt Ka t noch einmal
ir ein kommuniſtiſches Fniermezzo. Es gibt eben auch im
reußtſchen Landtag ab und l Fr bei denen es zugeht wie in

Shgkeſpeares Stücen: ſt ernſt, dann Rüpelkomödie, erſt
blutige Schatten, dann John Stockfiſch!

Der Urantrag der Kanmuniſten zum Berliner Krawall wurde
a ehnt. Für den vierten Punkt des Ayitrags, der die Auflöſung
und ſofortige Entwaffnung des Bundes für Freiheit und Ordnung
verlangt, ſtimmten ſelbſtverſtändlich auch unſere Genoſſen, Hier-auf wurden die berelis in der Preſſe veröffentlichten Beſchlüſſe des

Hauptausſcurſſes zur Linderung, der Noh der Preſſe an
men mit der Tenderung, daß für die Lieferung billigen

olzes Kommungl- und Privatwaldungen auns genommen werden.
Unſer Genoſſe Bartels hatte die Heranziehung der Privatwal
dungen beſonders gefordert.
Es waren mr noch wenige zur Stelle, als die Be

ratung der Großen Anfrage der Deutſchen Volkspartei über den
Verkauf ſtädtiſchen an Ausländer vorgenommen
wurde. Der Miniſter fſir kewohlfahrt erklärte, daß bei der
Reichsregierung bereits um Gegenmaßnahmen (Genehb-
migungspflicht und eventl. ein Verkaufsrecht) gebeten worden ſei.Unſer Genoſſe Hir ſch betonte, mit den Erklärungen des Miniſters
könnten ſeine Freunde im großen und ganzen einverſtanden ſein,
nur müſſe man ſelbſtverſtändlich die Maßnahmen der Regierung
abwarten und prüfen. Dem Sprecher des Hausbeſitzes gab unſer
Genoſſe zu verſtehen, daß die h heute die Ansnutzung des Haus

als Erwerbögnelle, wie das früher der Fall geweſen, un
möglich mache verarmten Deutſchland ſei ſo etwas eine glatte
unmöglichtelt. So beguem wie während des Krieges, wo die
37775 ver das Geld der Kr i bekommen häten,
ſönnten es die ren heute natſirkich nicht mehr haben. Genoſſe
Hirſch ſtach mit ſeinen Ausführungen ins W ſpenneſt Es ſummte

und Kommmmalvolitik war v ein Awvalte
des Hausbe d zu Amwälc e et, von den der nen einebat i e e et er Lobe in er e

r Hausbeſitzer zehnſach reicher, der Geldempfänger eir
e r
Nachdem dann noch ein Zentrumsmann und ein Deutſchnatio

naler die bekannten Klagen der Hausbeſitzer dem in
zwiſchen faſt gang leer Hanfe vorgetragen hatten, Zer
tagte ſich der Landta Montag 12 Uhr. Tageso Diede in den beſetzten Gebieten. Reſt von hente. Sinn gegery

r.

Aus aller Welt.
Verſchobene deut che Lokomotiven.

Unter der Anklage der unerlaubten Ausfuhr.
Um die Verſchiehung von nicht weniger als 98 Lokomotiben

nach Polen handelte es ſich bei einer Anklage wegen unerlaubter
Ausfu m Gegenſtände, die den Architekten Acker
mann, Diplom Ingenieur Schmering, auch die Kaufleute

und Buchtwald am Donnerstag vor die Berliner Straf-
ammer brachte. Zinge ging zu dieſem Zwecke nach der Außen

handelsſtelle für die Fahrzeuginduſtrie und machte ſich dort mit
r Stenographinnen, die die Formulare zu beaVeiten und Aus
ünfte zu erteilen hatten, bekannt. Er lub ſie zu Ausflügen und

Beſuchen von Cafés und Theatern ein. Er brachte dann drei
Ausfuhrſcheine, mit deren Hilfe die Lokomotiven nach
Dan zig gebracht wurden. Ein Teil der Lokomotiven wurde
jedoch in Danzig angehalten, ein anderer Teil durch den Betriebe
rat in Lichtenberg. Es ſtellte ſich hierbei heraus, daß die Ein
fuhrſcheine gefälſcht waren. Für die Angeklägten Acker-
mann und Schmering traten die Rechtsanwälte Dr. Alsberg und
Waldeck den Beweis an, daß die Lokomotiven noch Schweden und
nicht nach Polen ausgeführt werden ſollten, und daß die Aus
n für ordnungsmäßig und echt gehalten ben. Die
Strafſache gegen Zincke, der von Rechtsanwalt Bahn vertreten
wurde mußte vert werden zu Feftſtellungen, auf welche Weiſe
er ſich die Einfuhrſcheine beſchafft habe und ob eine Urkunden
fälſchung vorliege. Hinſichtlich der übrigen Angeklagten ſchloß
ſich das Gericht der Auffaſſung der Verteidigung an vnd kam azur
3 eiſprechung. Zincke wurde antragsgemäß auf freiem Fuß

laſſen.

Plünderung des P'ünderers.
Einem amerikaniſchen Aufkäufer für 39 Millionen Mark Bilder

in Berlin geſtohlen.
Berlin, 28. Oktober. Einem amerikaniſchen Antiquitäten-

und Bilderhändler, der koſtbare Antiquitäten, Schmuckgegenſtände
uſw. in Deutſchland auf gekauft hatte, wurden geſtern aus
ſeinem Hotelzimmer in Berlin, das er für kurze Zeit verlaſſen

hatte, zwölf der wertvollſten Vilder, meiſt Werle von Meiſtern auß

Teil aus dem R en herausgeſchniften. zum Teil mitſamt
Rahmen geſtohlen. Die entwendeten Bilder haben einen Wert
über dreißig Millionen Mark.

An bruch aus dem Zncfthaus.
Acht Mann ansgeörochen, davon vier wiederergeiffen.

Hamburg, W. Okloher. Aus dem hieſigen Zuchthaus brach
acht Schwerverhrecher aus. Vier entkamen, die anderen, von den
einer durch einen Schuß leicht verletzt wurde, konnten wieder feſt
genommen werden. Es war ihnen gelungen, die We r be zu
en und ſich in den Beſitz von Dienſtmänteln, Mütze
und Revolvern aus einem Polizeidienſtzimmer zu ſetzen.
überrumpelten und entwaffneten den Polizeipoſten, worauf
ſie über die Geſängnismauer das Freie erreichten. Auf

dem 16. und 17. rbundert. seſtoblew Die Bilder wur

ungs vorlage würde am Sonnabend im Haupt Wege rerweiſung der Entwichenen iſt eine hohe Belohnung an
ge u

RNumäniſche Eifenbahrkataftrophe.
30 Tote, 50 Schwerverletzte,

Wien, 28. Oktober. Wie die Blätter aus Vier 77melden, ſtießen zwei hintereinander fahrende Züge mit Tei
nehmern an der rumäniſchen Krönungsfeier zuſammen. Rach den
bisherigen Feſtſtellungen wurden 30 Perſonen getötet, etwa 50
ſchwer verletzt. Zu dem Eiſenbahnunglück in Rumänien meldet
die Montagspoſt aus Budapeſt, vier Wagen des erſten Zuges,
auf den der andere auffuhr, völlig zertrümmert wurden.Unter den Toten befand ſich auch eine Schweſter des ruſſiſchen

ndelsminiſters. Der Verkehr auf der Strecke Vukareſt-
onſtanza iſt unterbrochen.

Die trauernde Frei rau.
Geneypte, aber nicht genannte Kavaliere.

Eine Hochſtaplerin, die mit ungewöhnlichen Mitteln und großem
Erſolge „arbeitete“, wurde von der Berliner Kriminalvolizei un
ſchädlich gemacht. Einige vermögende Herren, deren Namen der
Ver liner Poligeibericht liebenswürdigerweiſe verſchweigt, hatten
die Bekanntſchaft einer Dame gemacht, die ſich Freifrau von
Bonin nannte und gute Umgangsformen zeigte. Die Dame
wußte ihre Bekanntſchaften beſonders dadurch an J feſſeln.
daß ſie viel von ihren drei großen Gütern im Kreiſe Schwie
bus ſprach. die ihr in abſehbarer Zeit als Erbſchaft zufallen wür-
den. Auf dieſe Weiſe erbeutete ſie unter Vorſpiegelung einer
augenhblicklichen Norlage Beiräge bis zu 100 000 Mk. und darüber.
In tiefer Trauer erſchien ſie eines Tages bei einem Verehrer und
eilte ihm ganz gebrochen mit, ihre Mutter ſei in Trehnitz in
Schlefien geſtorben und ſie müſſe dorthin in der Erbſchafts
ange legenheit reiſen. Sie bat den Herrn. ſie zu begleitenAuf dem derte in Trepnitz führte die Baron fhren Vegleite
an ein friſch auſgeworfenes Grab. Ihr Begleiter ſpr ihr gut
zu und tröſtele ſie. Die Reiſe ging auf ſeine Koſten enſo eine
zweite einem andern Herrn nach Breslau. Hier ſollte
ein alter Erbonkel verungliüſck! ſein. Nunmehr gelang es der
Kriminglpolizei, die Hochſtaplerin in ihrer Wohnung in der
Ergnachſtraße in Berlin zu verhaften. Sie wurde als eine ge
ſchiedene Frau Martha Koleſwſka geb Boni feſtgeſtellt.

Schreckenstat eines Wahnſinnigen.
Bronnen hat ſich ein furchtbare Drama ereſone.

Der wahnſinnige Hauptlehrersſohn Anton Scherer ſchlug ſeine
Schweſter mit einer Axt nieder. Der zu Hilfe eilende Vater
unſerkag im Hant gemenge und wurde von dem Wütenden gleich
falls durch einen Axthieb getötet

Ermittelter Dieb. Von einem Lagerboden der Reichsdrucke
re waren vor einiger Zeit für eine Viertelmillion Mark
Bindfaden geſtohlen worden. Aks Dieb wurde jetzt von der
Krimingakpoligei ein bereits früher beſtrafter Poſtaushelfer Albert
ermittelt, dem ein Arbeitsloſer namens Kröbel bei dem Diebſtahl
geholfen hatte. Ein Hehler, der den Bindfaden für 100 000 Mk.
erſtanden hatte, wurde gleichfalls feſtgenommen.

In dem v r ig, der geſtern benrund 15 000 n auf der Ol hn in n nſeſtattfand erf mit 2 t 0) rei
Der deutſche Segefflugrekord geſclagen. Aus London wird

meldet: Den Preis doy 000 Pfund, den die „Daily Majl“ für
längſten Gleifflug ausgeſeht hat. gewann der frangö

aneyrolle mit einer Flugzeit von
und ſchwirrte, und die Zwiſchenrufe flogen nur ſo. Die Kwiſchen
ruſer waren aber unvorſichtig umd ließen durchblicken, daß es ihnen
mit der Großen Anfrage und mit ihrem Lärm Aber die Wohnungs
not nicht ſo ſehr auf die Linderung r Not, als vielwer auf
den Sturz des Reichsmieten geſetzes ankommt. Bef dergroßen Sune unſeres Genoſſen in der Kommunalwirtſchaſt!

flugwetlbewerb in Jtford Hil l um den Preis der „Dailyſtelle Olleny Seine etkerdevpeldecker durch eine Flug
von 45 Minuten einen Rekord für einen Flug mit Paſ
gier auf.

tunde 20 nieamit bat er den deutſchen ſSord am nut e
Eine weitere Meldung Auf London beſagt: Beim geſtrigen t



Aus der Provinz.
Bertreterwahlen nach den Beſtimmungen der

Reichsverficherungsordnung.
Von Wilhelm Berkling.

Bisher war auch in Arbeiterkreiſen für die Wahlen wenig Inter
ſſe und Verſtändnis vorhanden, was ganz erklärlich iſt, da der
inzweckmäßige, ſtockwerkartige Aufbau der Wahlen in der Reichs
»erſicherungsordnung es den Nächteingeweihten außerordentlich
chwer macht, ſich in der Materie zurechtzufinden. Erſt ſpät hat
vie Arbeiterſchaft die Bedeutung der Sozialvperſicherung im größe-
ten Umfange erkannt und gewürdigt. Auf den Unterbau dieſer
Beſebgebung hat die Vertretung der Arbeiterſchaft im alten, re
1ktionären Staat keinen Einfluß gehabt, und manches, was beſteht,
t dringend reformbedürftig. Wenn nun auch damit gerechnet wer
den kann, daß bei dem Geſamtumbau der Reichsverſicherungs-
erdnung auch die Vorſchriften über die Wahlen gründlich geändert
verden, ſo nötigten doch die Verhältniſſe zum Erlaß des Geſetzes
»om 13. April 10922. Das Wahlverfahren iſt gegen früher etwaz
dereinfacht worden, ſchon um Koſten zu ſparen. Die Umndlich-
eit und Koſtſpieligkeit, die für die Wahlen zu den Verſicherungé-
xhörden höherer Ordnung zu überwinden waren, ſind mit Rech
emängelt worden. Wir wollen uns aber heute hauptfächlich nur
mit der Wahl der Verſicherungsvertreter zu den Verfſicherungs-
ämtern beſaſſen, da die Wahl ſchon im November und Dezember
d. J. erfolgen ſoll. Auch hier iritt wieder eine gewiſſe Zerſahren-
heit hervor. Das Reichsverſicherungsamt will entſprechend dem
Geſetz vom 13. April 1922 Mitte Oktober eine neue Wahlordnung
herausgeben, aber ſchon ſeht ſind einzelne Verſicherungsämter dazu
übergegangen, die Wahl auszuſchreiben und den Wahlberechtigten
eine Aufforderung zur Einreichung von Vorſchlagsliſten zugehen
zu laſſen. Tie Wahlordnung vom 12. Juni 1913 wird wohl mit
wenigen Aenderungen Gültigkeit behalten. Immerhin wäre zu
wünſchen geweſen, daß die Verſicherungsämter erſt die Hergusgabe
der Wahlordnung durch das Reichsverſicherungsamt abgewarte:
hätten.

Wir wollen die Wahlhandlung zur Information unſerer Ge-
noſſen kurz durchgehen. Danach lertet der Vorſitzende des
Verſicherungsamts oder ſein ſtändiger Stellvertreter die
Wahlen. Wahlberechtigt ſind die NVorſtandsmitglieder der
Zreantentaſſen (Dr s-, Betriebs Lande UndJnnungskrankenkaſſen), die im Bezirke des Verfiche-
rungsamte mindeſtens 50 Mitglieder haben. An der Wahl nehmen
ferner teil die Vorſtandemitalieder der knaprſchaftlichen
Krankenkaſſen der Erſatkaſſen und Seemanne-
kaſſen, ſowert ſie ebenfalls mindeftenz 50 Mitglieder im Bezirke
des Derſicherungsamts nachweiſen können. Die Erſatkaſſen und
die außerhalb des Bezirkes des Verſicherungsamts ſeßhaften Kafſen
konnen nur dann an der Wahl teilnehmen, wenn ſie ihre Belei-
ligung an der Wahl dem Biahlkleiter rechtzeitig anmelben und die
Zahl ihrer Meglieder in deſſen Bezirk nachweiſen.

Verſammlunagsanzeiger

VS P D
Halle u. Vezirk Merſeburg
tKretariot Holle Saale, Hart 42144

immer Fernruf 1026

Dienstog den 74 Oktober abds, Uhr
im Varſeiduregn Gemeinſchat, Sitzung
beider Vrehowmitiſionen Was Erſcheinen
ämilicher Mitaliede i etſo ten ſich

Vereinsanzeiger
Bezirk Bitterfeld.

fetröpredhe

unter donnerndem Beitall:

Alice v. Boer-Gruxelll

Frite Relnold.
in der komiseh-mytholog. Oper

Die zchöne Galatbe!

Operetten-

Beiſpiel: Eine e, die r Sid im Landkreiſe Merſeburg
hat, aber im Bezirk rungsamts Weißenfels 50 Mit
alieder beſizt, kann nach erfolgter Anmeldung der Wahlbeteiligung
und des Mitgliedern iſes an der Wahl der Beiſitzer beim Ver
ſicherungsamt Weißenfels teilnehmen.

aßgebend iſt die Zahl der Mitglieder, deren Beſchäftigungsort
fich z. Zt. des leßten Zahlungstages vor der Feſtſtellung im Be
S des Verſicherungsamts befindet. Bei Mitgliedern von Erſatz
aſſen, bei unſtändig Beſchäftigten tritt an Stelle des Beſchäf-
tigungsortes der Wohnort. An Stelle der Vertreter der Verſicher
ten im Vorſtand wählen bei knappſchaftlichen Krankenkaſſen die
für den Bezirk des Verſicherungsamts zuſtändigen Knapp-
ſchaftsälteſten bei den Erſatzkaſſen, die örtliche Verwal
tungsſtellen haben, die Geſchäftsleiter der für den Bezirk des Ver
ſicherungsamts zuſtändigen örtlichen Verwaltungsſtellen. Der
Wahlleiter hat bafür zu ſorgen, daß eine etwa notwendige Er-
beaban Zahl der Verſicherungsvertreter vorgenommen wird.

41 RVO.)
Mindeſtens 9 Wochen vor der Wahl ſevt der Wahlleiter die

Stimmenzahl der Kaſſen feſt. Jede Kaſſe erhält für jedes anrech-
nungsfählge Mitglied eine Stimme. Der Wahlleiter verteilt die
für jede Kaſſe feſtgeſeßte Stimmenzahl auf die Vorſtandsmit-
glieder und macht hiervon mindeſtens 6 Wochen vor der Wahl den
Wahlberechtigten Mitteilung. Die Vorſchlagsliſten ſind für die
Arbeitgeber und die Verſicherten getrennt aufzuſtellen. Jede Liſte
hat dreimal ſoviel Namen zu enthalten, als Verſichertenvertreter
zu wählen ſind. Die vorgeſchlagenen Perſonen ſollen je zur Hälfte
an der Unfallverſicherung beteiligt ſein. Sie ſollen ferner min-
deſtens ſe zu einem Drittel im Sitze des Verſicherungéamts ſelbſt
oder nicht über 10 Kilometer entfernt wohnen oder beſchäftigt ſein.
Auch ſollen die hauptſächlichſten Erwerbszweige und die verſchie-
denen Teile des Bezirks berückſichtigt werden. Die Vorſchlage-
liſten müſſen von mindeſtens einem Wahlberechtigten unter-
ſchrieben ſein. Weiſt eine Liſte mehrere Unterſchriften auf, ſo iſt
für die weiteren Verhandlungen einer der Unterzeichner als be
vollmächtigter Vertreter zu benennen. Der Wahlleiter läßt die
Liſten mit dem Tage des Eingangs und fortlaufend nach der
Reihenfolge des Eingangs mit Buchſtaben (A., B. uſw.) bezeichnen.
Er prüft die Vorſchlagsliſten und teilt etwaige Anſtände alsbald
den bevollmächtigten Vertretern mit. Zur Beſeitigung der An
ſtände iſt eine Friſt zu ſeen. Mit den Vorſchlagsliſten für die
Verſicherten für ſeden in den Liſten Genannten iſt eine Erklärung
darüber vorzulegen, daß er zur Annahme der Wahl bereit iſt. Zum
Wahlranm haben nur Wahlberechtigte Zutritt. Die Wähler
weiſen ſich durch die erhaltene Wahlaufforderung aus. Das Wahl
recht wird durch Abgahe eines Stimmzettels ausgeübt. Die Stimm-
zettel dürfen nicht unterſchrieben ſcin und keinen Widerſpruch oder

Vorbehalt enthalten. Es darf nur für unveränderte Vorſchlags-
liſten geſtimmt werden. Es genügt jedoch, daß der Stimmzette!
die Bezeichnung der Liſte (A., B. uſw.) enthält. Die Umſchläge
ſind dann nach geſchloſſener Wahlhandlung aus den beiden Wahl-
urnen zu entnehmen und getrennt zu zählen und dürfen nicht ge-
öffnet werden. Zur Feſtſtellung des Wahlergebniſſes beruft der
Waplleiter ſe einen Arbeitgeber und Verſicherten zu Beiſitzern.

J Taglich aehagt

al Gagst
Käthe iaredäora

Ferner Negh der bekanntenILieheaaftüäre derhrafv. Konſe (rinto Prinzen
III. Tel. Chimay-532

e o
das gewaltige Weltgiadt- Programm

Gaxtsp. DIr. WINy Schur]] Eucdie Polo, ter Hemafnr-köni

Leeplruten
Autzehenorregenjje BSittongemaido

Im Eiutranch der Sinne

Der Wahlleiter und die Beiſißer bilden den lvorſtand. Die
Wahlberechtigten dürfen der Feſtſtellung des Wahlergebniſſes bei
wohnen Ueber die Feſtſtellung des Wahlergebniſſes iſt eine Nieder
ſchrift anzuſertigen und vom Wahlleiter zu

s ganze Wahlverfahren iſt etwas kompliziert. Trotzdem mu
Wahlberechtigten von ihrem Wahlrecht

reſtlos Gebrauch machen. Von der Einreichung von Vorſchlagsliſten
bilten wir die Wahlberechtigten Abſtand zu nehmen. De Ort
ausſchüffe des ADG B. werden rechtzeitig Vorſchlagsliſten
aufſtellen und die Wahlberechtigten zu Sitzungen einladen, um ſie
für ihre Vorſchläge zu gewinnen, denn die Tätigkeit der Beiſitzerbei den n iſt eine ſehr wichtige. Wir müſſen
darauf ſehen, daß nur Beiſitzer gewählt werden, die wirklich mit den
Leiden der Sozialrentner vertraut ſind. Dringend erforderlich iſt
die Wahl ſolcher Perſonen, die mit der ſozialen Geſetzgebung ver
traut ſind, die ſelbſt die Jnitigtive ergreifen und bahnbrechend vor
gehen können. Leben und Geſundheit ſtehen höher als Lohnfragen.
Auf die Verhütung von Unfällen und Jnvalidität kommt es an,
Hier handelt es ſich um ein Mitwirlungsrecht der Arbeiterſchaft,
kas gewahrt werden muß, um einen Klaſſenkampf zu rer

geführnicht mit Phraſen und Schlagworten
werdenkann. ,GvGGòÖÖOwÜuu!un2ngroronnn

Kelbra. Oeffentliche Verſammlungen Anläßlich
der r re fanden in den Orten der nächſten Umgebung
eine Anzahl Wählerverſammlungen ſtatt, welche im Hinblick auf
die noch zu verrichtenden Feldarbeiten nur einen mäßigen Beſuch
aufwieſen. Ein gutbeſuchte Verſammlung fand in Roßla ſtatt, wo
Genoſſe Kaſparel ſprach. Die Gründung einer Ortsgruppe
der Sozialdemokratiſchen Partei wurde vollzogen. Am Mittwoch
ſprach in Kelbra in öffentlicher Verſammlung Genoſſe Peters-
b'or ff. In ruhiger, ſachlicher Weiſe erledigte ſich Genoſſe Peters-
dorff ſeiner Aufgabe, fand allerdings hei den zahlreich antweſenden
Kommnniſten, welche einen Diskuſſionsredner mitgebracht hatten,
wenig Gegenliebe. Um eventuell eine allfeitige Diskuſſion u
führen, war beabſichtigt, eine halbſtündige Redezeit zu gewähren.
Darüber entſtand ein lebhafter Krakeel. Mährend ſich Genoſſe
Petersdorff in ſeinen 1ſtündigen Ausführungen ſehr wenig mit
den Kommuniſten beſchäftigte, hielt es der gegneriſche Redner für
ſeine wichtigſte Aufgabe, in 125 Stunden Redezeit. ſich nur mit der
Vereinigten Sozial demokratiſchen Partei zu beſchäftigen, wobet
unſer Genoſſe Hörſing als Trunkenbold bezeichnet wurde. Wir
verſagen es uns, auf die Ausführungen des Gegners einzugehen
Denn es leuchtet hier keinem denkenden Arbeiter mehr ein, daß das
Licht des Heils für die Arbeiterklaſſe von den Sotwjetſüngern aus
Moskau kommt. Die Ausführungen des Redners wurden vom
Genoſſen Petersdorff in wirkungsvoller Weiſe widerlegt.

Serantwertke Redaktenrr; För Voſttn und Sirtichen: F. O H. Scha. z m Halle
rund Saalkreis owt ſhr Sewerſicheeichert Gottlied Kaſvarekt ſt den vrodengelley

Telz Karl Garde r des Feuilleton Hermann Lange: r den Angeigentet
Bild Herz ige PDrud n Verſag Halleiche Genoſerrichaftt Bubdrudkerri, e. G. v. d. H.

Halle (Saale), Har 42/44

Lederſohlen koſten heute zirkg 1000 W.

Ein Paar warme
Kuwelhagr Kinder ſchehe

Größe 22 bis 30 kaufen Sie

mm 250, m
TextilHandelsgeſellſchaft m. b. H.

vorm. Reinke,
Leipziger Straße 661. Am Redecſplet.

Wiederverkäufer Rabatt.
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Cemeinschatt prolet Freidenker.
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Grepplin am Freitag dem 27 Ontober Miltwoch
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4Veriagsgenossenschaft Volkszeitung
0. G. m. b. alle (BSaslo).

Mitwoeh, den I. Sorenber 1922, be
7 Uhr. im Volkeopeark“, Borgeotr 27
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ewerber fürfür einige et en unim Paul RiebechSlift geſucht.c nebenberufliche Tätigkeit haen o zu melden im

ſtädtiſchen Hoch auam', Ratha sſtr. 6, Zimmer 118.
Harz 42 44
empfehlt eine

kevtaurafonzräume

Halle, den 19. Oktober 1922.
Der Magiſtrat.
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Karten zowie Programme
MHufnahmescheine

Satzungen puCisten xusw. in empfehlende Erinnerung
Für pünktliche Cieferung, saubere

Herstellung wird bestens gesorgt.

Volksblatt Druckerei vorm.

Taxesordanng
I. BRagehlusfaazeung ber Aenderung des Pablikatione-

Außererdenthcge General Venanniunn Der grosse Ertolg

Owober Mogenm
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t. Aufloeunog der Genoeeeneääaft,
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II Max Hpräte, Frage Maoner
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ing. Nast Co., Gleiwitz

Amtliche Hekanntmachungen

C. Buangerhausen 9
Um allen irrefül,cenden Berichten zu begegnen,

machen wir hiermit folſendes hbetannt:
Merſeburg, den 10. Oktober 1922.

Kundverfügung:
Auf eine Beſtellung von 30000 Paar Reichs

ſchuhen ſind der Hauptfürſorgeſtelle von der Reichs

Verarhbeitang,

2300.

èe

uer, ktert

H.
Be gied

e2

verk. SieHausfrauen!
e Kauft mr in den Geſchäften, welche

1 im „Volkéeblatt“ inſerieren.

O

Damen
e. preiswert an

orfer Araße 9
bei der Hieicheſchuhverſor un u eichenDe QA o waren ergebniélos e r des

Felle Aen Bauer
Kanin- usw.

irekt an die Apestal re
Gebr. Jankowsky,

Hatlo a. N.
Klnkeagartenstr. 9
a Telephon l.

ſchuhverſoraung im ganzen nur 2000 Paar Schuhe
zugeteilt worden. Es hahen alle Fürſorgeſtellen

ung Beſtellungen auf Reichéſchuhe hergereicht. Der
zur Verſügung ſtehende Poſten Reicheſchuhe wird
anteilmähig, ſobald alle Schuhe hier eingegangen
ſind, von der Hauptfürſorgen ele verteilt werden.
Die Verſendung wird vorgu ſichtlich Ende Oltoher
bis Anfang Novemher erſe gen. Leruche, eine
Erhöhung des zur Verfügung geſt Uten Poſtens

n m-- Der Laud shauy mann.
J. A. Jm Ent urf ge Vaurſchmidt

Beglaubigt! gez. (Unterſchrit,, Landesoberſekretär

Von den der Hanptſürſorgeſtelle Merſeönurg zur
r ſtehenden Schuhen entfallen auf den

reis TZangerhauſen 30 bie 40 Paagr.
Sangerhauſen, den 17. Oktober 1922.

Amtliche Fürſorgeſtelle des Kreiſes Sangerhauſen

am günetigeten
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Oktober 1022.

Werbewoche für das „Volksblatt“.
Nachdem unſere Leſer und Genoſſen mit ihrem „Volksblatt“

wieder vertraut geworden ſind und ſowohl die geſchäftliche und
redaktionelle Zuſammenarbeit der Körperſchaften unſerer bis
herigen BezirksParteiblätter ſich vollzogen hat, müſſen unſere Ge
noſſen und Leſer das Werk krönen. Sie müſſen auch in ihrem
engeren Bezirk, im Betrieb und im eigenen wie in dem des Nach
bars den Zuſammenſchluß der Hand und Kopfproletarier für ihr
gemeinſames Parteiblatt zu erwirken. Dieſer wichtigen Arbeit
ſoll die lommende Woche dienen. Wenn jeder Leſer des „Volks
blatt auch nur einen neuen in dieſer Zeit wirbt, ſo kommen wir
der früheren Leſerzahl des „Volksblatt“ bald wieder ſehr nahe l f
und erſt damit iſt die Wiedervereinigung der alten
ſozialdemokratiſchen Partei gekrönt.

Die geſchäftsmäßige und juriſtiſche Form des Zeitungsunter-
nehmens der geeinten Partei iſt geregelt und wird den Genoſſen
in einer der nächſten Ausgaben ihres Blattes bekanntgegeben.

Die finanzielle Sicherſtellung des „Volksblatt“ erfordert jedoch
in dieſer für Zeitungsunternehmungen ſo überaus
ſchweren Zeit, die für viele Blätter zur Sterbezeit wurde und noch
wird, die Steigerung des Betriebsfonds und der Leſerzahl
Hierzu beizutragen muß die Aufgabe der Leſer des „Volksblatt“
in der kommenden Woche ganz beſonders ſein.

Neubeſtel lungen wolle man dem unterzeichneten Verlag,
den Austrägern oder örtlichen Organiſationsleitern mitteilen.

Für die tätigen Parteigenoſſen, die an der Kalenderverbreitung
mitwirken, muß die Gewinnung neuer Leſer für das „Volksblatt“
unerläßlich ſein. Wo die Zuſtellung des „Volksblatt“ an die Leſer
durch die Poſt erfolgen muß, wolle man die Beſtellung ſchon mög-
lichft in den nächſten Tagen dem zuſtändigen Briefboten oder Poſt-
amt aufgeben oder uns die Adreſſen der neuen Bezieher mitteilen,
damit die Ueberweiſung der Zeitung von hier aus pünktlich erfolgt.
Ebenſo erſuchen wir die bisherigen Poſtbezieher um Abonnements
erneuerung auf gleiche Art.

4 Auf zur Tat!
Verlag Volksblatt G. m. b. H.

Schiedsſpruch für die Oktobergehälter
der Angeſtellten.

Gehaltserhöhung um 50 Prozent.
Die Afa teilt uns mit: Die am Mittwoch, dem 18. Oktober unter

brochenen Tarifver handlungen wurden am Sonnabend, dem 21. Ok-
tober, zu Ende geführt. Es wurde nachſtehender Schiedsſpruch ein
ſtimmig gefällt:

Für Oktober werden die Septemberſätze einſchließlich der ſozialen
ulagen für alle Gruppen um mindeſtens 50 Prozent er-
öht. Die Lehrlingsentſchädigung für September beträgt für die

aufmänniſchen Lehrlinge der Induſtrie I, II und Verkehr im
erſten Jahre 900 Mk., im zweiten Jahre 1400 Mk., im dritten Jahre1800 Mk. Für die len ven Lehrlinge im 87 Jahr 900 Mk.

owohl für
rozent ebenfalls erhöht. Die Gehaltsſätze der Angeſtellten der

Brauereien werden unter Benutzung der Gehaltsſätze des Orts-
tarifes heute, Montag, nachmittag 5 Uhr verhandelt. Beide Par
teien ha den Schiedsſpruch angenommen.

Streit der Angeſtellten und Arbeiter bei Heckert Ko.
Die Angeſtellten und Arbeiter der Heckert u. Ko., Aktiengeſell

ſchaft, uer Straße 52, ſind infolge ſchwerer und unüberhrück-
harer Differenzen mit der neuen Geſchäftsführung nach geheimerAbſtimmu r ig am Montag, dem 23, Oktober, in den
Ausſtan etreten. Sie bringen der geſamten Arbeitnehmer-
chaft von Halle und Umgebung zur Kenntnis, daß für vorgenannteFirma der Zuzug von r eitoträften geſperrt iſt.

Die untrzeichneten Organiſationen erſuchen um tatkräftigſte
Unterſtützung in dem Exiſtenzkamvfe, den die Arbeiterſchaft dieſes
BVetriebes zu führen hat. Strengſte Solidarität und einmütiges
Auſammenhalten aller organiſierten Angeſtellten und Arbeiter
wird erwartet, um den Kampf zum ſiegreichen Ende zu führen.

Die Streikleitung.
Gewerkſchaftshund der Angeſtellten. Deutſcher Verkehrsbund.

Hildas Geheimnis.
69 Roman von Maria Linden.

Ein hübſches Mädchen in einem blauen Leinewandkleide, weißer
Schürze und weißem Häubchen erſchien und geleitet Hilda in den
oberen Stock des Schloſſes. Gerald ſchlief in einem großen Gemach,
das mit weißen Möbeln ansgeſtattet war, das Nebenzimmer diente
Hilda als Schlaſgemach

„Darf ich Fräulein für die Nacht friſieren?“ fragte Milly.
Als Hilda dankte, bot Milly ihr ihre Dienſte beim Auskleiden

an, und ſie konnte ihr Erſtaunen kaum verbergen, als die junge
Lehrerin erklärte, ſie ſei gewohnt, ſich ſelbſt zu bedienen.

Hilda ſah mit Erſtaunen, daß ihr Nachtzeug ſchon ausgepackt
war

„Darf ich um Fröäuleins Kleid und Schuhe bitten fragte das
Mädchen. „Jch könnte die Sachen dann gleich in das Putzzimmer
tragen

„Sie haben ein Zimmer, in dem nur die Kleidungsſtücke gereinigt
werden,“ dachte die junge Deutſche, „und wie manche arme Witwe
wäre froh, wenn man ihr eine elende Kellerſtube mietoéfrei
überließ.“

Am nächſten M n ſtrahlte die Sonne von einem klaren,blauen er gergh Hilda ſah nach Gerald, aber dieſer ſchlief

o feſt, daß er nicht erwachte, als Hilda ihn küßte. Leiſe
ver Fräulein Waldert das Schloß. Der herrliche, ausgedehnte
Park befaß eine mächtige Anziehungskraft für ſie. Das Schloß
war ein impoſanter Bau, der über und über mit uraltem Efeu
bewachſen war. Jn dem Park ſtanden viele ſeltene Bäume, die,r a epflegt wurden und Gruppen von koſtbaren

flanzen, die im Winter in den Schutz der Glashäuſer wanderten
Jnmitten ausgedehnter Raſenflächen befanden ſich Beete mit
blühenden Blumen, die einen köſtlichen Duft verbreiteten Ein
Teil des Parkes war für das Wild reſerviert. Hinter einem Gitter
von Stacheldraht tummelten ſich zierliche Rehe Eichhörnchen

wangen ſich von Liſt zu Aſt und wilde Kaninchen äugten vor
ichtig aus ihrem Bau hervor. Das Wärterhaus, das an der

großen Einfahrt gelegen war, war ganz von roten Kletterroſen
umrankt. Zwei mächtige Blutbuchen breiteten ihre Zweige wie
ſchützend über dem Häuschen aus.

„Wenn meine Eltern hier wohnen könnten“, dachte
„Dem Vater würde das Herz bei dem Anblick dieſes
Parkes aufgehen.“

Hilda
herrlichen

r 2000 Mk. Für

Lollznutt ſit Holle ind den Vezrl Rerſehurn

Univerſität und Gewerkſchaften.
Am Donnerstagabend fand aus Anlaß der Beenbigu

Gewerkſchaftolehrganges an der Univerſität Halle eine
kunft der Dozenten und Hörer der Kurſe ſtatt.

Von der Allgemeinheit kaum beachtet, hat ſich hier im Herzen
Mitteldeutſchlands ein Ereignis vollzogen, daß für die weitere
Entwickelung des mitteldeutſchen Wirtſchaftslebens von erheblicher
Bedeutung iſt. Es erſcheint deshalb notwendig, mit einigen Wor-
ten auf ſeine Zweckmäßigkeit und Bedeutung hinzuweiſen. Der
abgeſchloſſene Lehrgang ſoll außerdem nicht der letzte bleiben, ſon-
dern die Ausbildungskurſe ſollen in Zukunft jährlich zweimal, undzwar während per Frühſahre- und Herbſtferien, ſtattfinden.

Seit Jahren iſt es eine Forderung der Geiverkſchaften geweſen,
die höheren Bildungsanſtalten auch den Angehörigen minder-
bemittelter Kreiſe zu öffnen. Selbſtverſtändlich war es nicht mög-
lich, den geſamten Bildungsapparat nun mit einemmal um-
zuſtellen. Das kann erſt in jahrelanger, zäher Arbeit mit den ge
ammelten Erfahrungen und unter Mitwirkung der geſamten ar-
beitenden Bevölkerung geſchehen, Mit Unterſtützung des preußiſchen
Kultusminiſteriums ging zuerſt die Univerſität Frankfurt a. M.
an die Löſung der Aufgabe. Sie führte Lehrgänge auf die Dauer
von zwei Semeſtern ein. Die Zahl der Hörer konnte ſelbſtredend
nur eine beſchränkte ſein. Sie entſprach nicht den Notwendigkeiten.
Deshalb wurden an der Univerſität Münſter Betriebsrätegus
bildungskurſe von ſechswöchiger Dauer eingerichtet, die aber nur

n h h eHaſt Du Deinen „Volksblatt“Anteil gezerchnet?

h e
für das ryheiniſch-weſtfäliſche Induſtriegebiet Bedeutung haben
konnten.

Jnduſtriebezir? machte ſich die

des erſtes
Zuſammen

Auch für den mitteldeutſchen
Schaffung von Lehrgängen über Wirtſchafis- und Rechtsfragen
notwendig. Am 25. September wurde an der Univerſität Halle
der erſte Kurſus eröffnet. Zum erſtenmal nahm hier die Uni-
verſität ſelbſt die Leitung der Kurſe in die Hand. Dadurch
wurde nicht nur eine größere Einheitlichkeit des Lehrplanes ge
ſichert, ſondern gleichzeitig den Arbeitern der Zugang zur Hoch-
ſchule ſelbſt geöffnet. Dem Dekan der rechts- und ſtaatswiſſen-
ſchaftlichen Fakultät der Univerſität Halle, Prof. Dr. Fleiſch
mann, gebührt darum beſonderer Dank.

Es wäre freilich verfrüht, heute ſchon beſtimmte, allzuhohe Er-
wartungen an den Erfolg des erſten Lehrganges zu knüpfen. Jn
Anbetracht der Schwierigkeiten berechtigt der Anfang zu den
ſchönſten Hoffnungen

Wir nehmen deshalb gern Notiz von den Ausführungen des
Herrn Profeſſor Fleiſchmann, die das Verſprechen einer
weiteren Förderung der Kurſe enthielten.

Altershilfe.
Von Emil Abderhalden (Halle).

Die Hausſammlung für die „Altershilfe“ geht ihrem Ende ent
egen. Sie hat leider bei weitem nicht den Erfolg ge-
racht, den man erwarten durfte. Die überwiegend

große Mehrzahl der Spender hat nicht den Kaufwert des Geldes
in Betracht gezogen. Wer früher in Friedenswhrung 5 bis 10 Mk.
e r hatte, iſt vielfach bei dieſem BPrauch geblieben. Die ein-
zige Hoffnung, die noch bleibt, iſt die, daß recht viele ihr Scherflein
noch zur Bank tragen und dort auf das Komto „Altershilfe“ ein-

ahlen.
ſoll die Gelege t, in Not gerak Leuten lfen,wieder die alte, ſo oft bewährte Tr enſch zu Menſch er

wecken. Viele Eltern haben ſich, als die Verhältniſſe noch beſſer
waren, von ihren Kindern geirennt. Die haben ganz vergeſſen,
was ſie ihren Eltern ſchulden, Sie ſind natürlich in erſter Linie
berufen, den in Not geratenen Alten zu helfen. Die „Altershilfe“
kann nur in ſolchen Fällen einſpringen, in denen alte Leute ganz
allein ſtehen und von keiner Seite Hilfe zu erwar-
ten haben.

Den alten Leuten kann mit Geld allein nicht geholfen
werden. Dazu ſind die vorhandenen Mittel viel zu klein. Es iſt
dringend notwendig, daß vor allen Dingen ihre Ernährung
geſichert wird. Es haben ſich bereits eine Anzahl von Gaſtwirten
Hereiterklärt, Eſſen an alte Leute abzugeben. Es wäre ſehr er-
freulich, wenn Familien ſich bereiterklären würden, eine alte Frau
oder einen alten Mann als Gaſt zu Mahlzeiten einzulgaben. Es
kann in dieſer Richtung noch ſehr viel getan werden. Die Ver-mittlung übernimmt gern der Vorſtand der Icterstitfe.

Mit einigem guten Willen läßt ſich für die in Not geratenen
alten Leute viel tun. Es iſt allgemein bekannt, daß jetzt viele Fa-
milien und vor allen Dingen in Not geratene ältere Leute vom
Verkauf ihrer Einrichtungen, ihrer Kleider uſw. leben. Leider er-
halten ſie ſehr oft nur kleine Beträge. Jhre Unkenntnis über den
Wert der Gegenſtände wird ausgenutzt und ein Dritter heimſt den
Gewinn ein. Dazu kommt, daß es vielen dieſer Aermſten ſchwer

Sie durchſtreifte den Park und kehrte mit glänzenden Augen und
roſigen Wangen in das Schloß zurück. Jhr Leben geſtaltete ſich
nun überaus angenehm. Die Umgegend war reich an landſchaft-
lichen Reizen. Jn einem üppigen BVuchenwalde befand ſich die
Ruine einer Abtei. Dorthin fuhr Hilda oft mit Gerald. Sie
zündeten dann zum Jubel des kleinen Lords unter freiem Himmel
in Feuer an, bereiteten Tee, kochten Eier und rüſſteten Vrot. Mit-
unter befuchten ſie auch die Pächterſrau, die Gercilds Amme geweſen
war, und Gerald tollte mit ſeinen Milchbrüdern umher,

Die Geſelligkeit nahm Lady Glendower gegen ihren Willen bald
vollſtändig in Anſpruch. Hilda hatte natürlich keinen Teil an all
dieſen Vergnügungen, aber die reiche Bibliothek. die Muſik, die
Natur und Geralds Geſellſchaft entſchädigten ſie reichlich dafür.
Der Knahe entwickelte ſich täglich gunſtiger Er war noch eigen-
willig, aber Hilda folgte er aufs Wort, ſeine guten Eigenſchaften
traten immer mehr hervor

Die Tage reihten ſich zu Wochen, der Oktober ham und ging, der
November brachte zwar keine Kälte, aber andauernd Nebel und
Regen, und Hilda und Gerald mußten ihre Spaziergänge auf den
Park heſchränken, in dem die Hauptgänge ſtets gut gehalten wurden
Auch der Tezember brachte weder Schnee noch die von Gerald ſo
heiß erſehnte Eisbahn. Erſt einen Tag vor Weihnachten wirbelten
die weißen Schneeſternchen zur Erde herab, bald lag eine dichte,
weiße Decke auf dem ſchlummernden Felde

Die junge Deutſche ging mit ihrem Schüler in dem Park ſpa-
zieren, aber nur ihr Körper war in Glendower-Holl, ihr Geiſt
weilte in der Heimat Wie traulich war in Deutſchland die Zeit
vor dem Chriſtfeſt. Wieviel Freude hatte es Hilda bereitet, pfennig-
weiſe eine kleine Summe zuſammenzuſparen, um ihre Lieben be
ſchenken zu können. Was für eine freudige Geſchäftigkeſt hatte
jedes einzelne Familienglied entwickelt. Hier fehlte dieſe. In
England feiert man das Chriſtfeſt mit einer üpbigen Mahlzeit,
bei der die Getränke nicht fehlen dürſen. Geſchenke werden nur in
den Familien gemacht, die längere Zeit im Auslande gelebt haben
Wenn ein Chriſthaum gemacht wird ſo wird er meiſtens mit Glüg-
wunſchkarten geſchmück! welche die Adreſſe des Empfängers tragen
Durch Fräulein Smith hatte Hilda dieſe Einzelheiten erfahren
Sie hatte ihren Eltern und Geſchwiſtern reiche Geſchenke überſandt
und für Gerald eine Karte ſehr hübſch aus getrockneten Vlumen
und Gräſern geklebt. Tief im Park hatte ſie große Anſammlungen
von Chriſtroſen entdeckt. Sie wollte die ſchönſten Exemplare davon
am Chriſtmorgen ſammeln und ſie mit Stechpalmenzweigen, die
ſchwer an der Laſt ihrer roten Beeren fragen, in einer aus Kupfer

triebenen e ordnen, die ſie in Bakerstown in einem kleinen
den agkauft hatte. Mit dieſem kleinen Geſchenk wollte ſie 0
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ankommt, Gegenſtände, an denen viele liebe Erinnerungen haften
ſelbſt an Fremde abzugeben. Es wäre S wünſchen, daß in Halle,
wie zum Beiſpiel in gdeburg, eine Stelle geſchaffen würde, die
den Verkauf ſolcher Gegenſtände unter der Kontrolle von Sachver
ſtändigen übernehmen würde. Es würde dadurch das peinliche Ge
fühl, das heim direkten Verkauf entſteht, umgangen. Die Gegen
ſtände werden unter einer Nummer zum Verkauf ausgeboten.

Die Andeutungen ſollen nur aeigen daß jeder einzelne zur Lin
derung der Not etwas tun kann. Ein Ausſchuß, wenn er auch noch
o rege iſt, hat immer nur einen kleinen Wirkungskreis. Es wäre
chon ein großer Erfolg, wenn der Ueberegoismus, der aus ver
ſchiedenen Urſachen nach dem Kriege entſtanden iſt, wieder dem
Gefühl der Nächſtenliebe. Platz machen würde. Die ſchönſte und
höchſte Pflicht, die ein Menſch erfüllen kann und die ihn allein
voll befriedigen wird, iſt die, anderer zu gedenken und ihnen zu
helfen. Möchten in Halle viele Keimzentren entſtehen, von denen
r die Altershilfe eingeleitete Werk zu vollem Erfolg
geführt wird.

An den Unrechten gekommen ſind diesmal einige nationaliſtiſche
Jinalinge die in der vergangenen Nacht gegen 2 Uhr die Poſt und

bere Leipziger Straße mit ihren provozierenden Gröhlereien
durchzogen. Welch Geiſtes Kind dieſe Bürſchchen waren, ging aus
dem mit beſonderer Betonung angeſtimmten bekannten Ehrhardt
lied hervor, in welchem Hakenkreuz, Stahlhelm und Schwarzweik
rot verherrlicht werden. Wie es um das Verbot dieſer Orgam
ſation zur Verherrlichung des politiſchen Meuchelmordes beſchaffen
iſt, wird am beſten dadurch gekennzeichmet, wenn Straßenpaſſanten
folgende Liehlichkeiten zu hören bekamen: Jſt auch der Bund ver
boten, ſo beſteh'n wir doch; haben „keine Waffen“, kämpfen tunwir doch! Einige beherzte Arbeiter taten, was man in dieſem Falle
mmer tun ſollte, anſtatt ſich mit Entrüſtungsworten zu begnügen:
ſie ſorgten für Feſtſtellung der Namen. Wir werden ja ſehen, ob
unſere Juſtiz ſich nur auf Ahndung wegen ruheſtörenden Lärms
beſchränken oder ſich daran erinnern wird, daß ihr auch der Schutz
der Republik anvertraut iſt.

Tariflohnberichtigung. Vom Zentralverband der Haus
angeſtellten, Ortögruppe Halle, wird geſchrieben: An dieſer Stelle
wurde vor kurzem der Lohntarifvertrag für die Hausangeſtellten,
abgeſchloſſen zwiſchen dem Halliſchen Hausfrauenbund und dem
Verhand der Hausangeſtellten, veröffentlicht. Darin war vermerkt,
daß Reinemachefrauen in kleinen Geſchäften pro
Stunde 158 bis 20 Mk. erhalten. Dieſe Vermerkung muß dahin
richtiggeſtellt werden, daß ſie ſich micht auf voll- und ſtundenweiſe
beſchäftigte Reinemachefrauen in den Kontoren und Betriebs
räumen des Handels- und Transportgewerbes bezieht,
denn die dort beſchäftigten Frauen dieſer Art werden nach dem
Tarifvertrag für die Arbeitnehmer im Handels und Transport-
gewerbe entlohnt.

Gelegenheit zur Erlernnung der ſpaniſchen Sprache bietet die
Volkshochſchule zum erſten Male in dem am Montag beginnenden
Kurſus, zu deſſen Leitung Privatdozent Dr. Mulertt gewonnen
iſt. Für viele, die in techniſchen Berufen, in Handel undtätig ſind, wird der Elementarkurſus der Volkshochſchule vie ög
lichkeit ſein, ſich die Kenntnis einer Sprache zu verſchaffen, deren
Bedeutung beſonders für Südamerika unter gegenwärtigen
Umſtänden beſtändig zunimmt und die in Deutſchland von verhält-nismäßig wenigen be ſcht wird. Karten zu dem Kurſus Große

Märkerſtraße 10 I.
Sonderkurſe in der Berufsſchule. Man ſchreibt uns: Der

Magiſtrat plant noch im laufenden W Werbangt beſondere Kurſe
für Maſchinenſchreiben, Kurzſchrift und Buchführung einzurichten
Aufgenommen werden nur Schüler und Schülerinnen, die ein
ausreichende Porbildung nebſt vollſtändiger e ä deut
c Sprache en. Dex ipteri v von 8 10 sr meldungen werben m migebänte. Shlſtraße 37 Eingang Lutſenſtraße), bis zum 26. Oktober in den
Sprechſtunden von 11 bis 12 Uhr entgegengenommen.

Für ein 20-Mark-Stück 10 000 Mk. Der Ankauf von Gold für
das Reich durch die Reichsbank und Poſt erfolgt in der Woche vom
23. bis 29. Oktbber zum Preiſe von 10000 Mk. für ein 20- Mark
Stück, 5000 Mk. für ein 10-Mark-Stück. Für ausländiſche Gold-
münzen werden entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf von
Reichsſilbermünzen durch die Reichsbank und Poſt erfolgt bis auf
weiteres zum 250fachen Betrage des Nennwertes.

Kleine Tagesnachrichten. Geſtern nachmittag wurde die Feuer
wehr nach Wittekindſtraße 4 gerufen, woſelbſt durch ein überhitztes
Ofenrohr ein kleiner Brand entſtanden war. Die Wehr konnte nach
ein halbſtündiger Tätigkeit wieder abrücken. Am gleichen Tage
wurden zwei männliche Perſonen von Krämpfen befallen. Beim
Fallen erlitten beide erhebliche Kopfverletzungen, ſo daß ſie der
Klinik zugeführt werden mußten.

Halliſche Filmchau.
C.T. am Riebeckplatz. Hier lockt dieſe Woche wohl weit mehr

als der dritte Teil des Großfilms „Der Graf von Monte
Chriſto“ die welodiöſe Oper „Die ſchöne Galathe“ Zu-
ſchauer an. Dir Willi Schur iſt dabei an der für ihn allein mög-

Glendower überraſchen Auch für jedes der Mädchen und Mrs.
Diamond hatte Fräulein Waldert irgendeine Aufmerkſamkeit,
trotzdem fühlte ſie ſich in keiner weihnachtlichen Vorſtimmung.

„Erzählen Sie mir etwas, Fräulein“, bat Gerald.
Hilda begann dem kleinen Lord von den Kreuzzügen zu erzählen.

Plötzlich trat Löwenherz hinter einem bicken Buſchwerk hervor. Er
hielt ein Briefblatt in der Hand, das er Hilda mit einer tiefen
Verbeugung mit den Worten überreichte:

„Jch bitte um Verzeihung, Fräulein haben ſoeben dieſen Brief
verloren

Jm erſten Augenblick ließ Hilda ſich täuſchen. Sie dankte, nahm
das Briefblatt und warf einen flüchtigen Blick auf dasſelbe. Eine
dunkle Röte ſtieg in ihre Wangen, als ſie folgende Worte las:

„Sie ſind aus einem Pariſer Borbell entflohen, trotzdem will i
ſo großmütig ſein und Sie zu meiner Gattin erheben Ich wi
Jhre Schande mit einem ehrlichen Namen zudecken. Finden Sie
ſich heute nachts elf Uhr an der kleinen Seitenpforte des Parks ein,
damit wir das Nähere beſprechen. Sollten Sie ſo verblendet ſein,
dieſen großmütigen Vorſchlag nicht mit dankerfülltem Herzen an
zunehmen, ſo zwingen Sie mich, Lady Glendower über Ihre
ſchmachvolle Vergangenheit aufzuklären. Die Folgen haben Sie
ſich ſelbſt zuzuſchreiben.

Die Gedanken arbeiteten mit förmlich fieberhafter Schnelligkeit
in Hildas Kopf. Wenn ſie ſich ſetzt auch nur die kleinſte Blöße
gab ſo war ſie verloren. Löwenherz würde feine Drohung aus-
führen und ſie mußte Glendower-Hall verlaſſen. Obgleich ihr
Herzſchlag ſo laut und ſtürmiſch klang, daß Hilda faſt von einem
Herzſchlage befallen wurde, zwayg ſie ſich doch, ruhig zu erſcheinen.
Gelaſſen reichte ſie dem Artiſten das Blatt zurück und ſagte mi
einer Stimme, die zu ihrer Freude nicht bebte:

„Sie haben ſich an die falſche Adreſſe gewendet.
„Das iſt, ja der Mann, der ſo feine Kunſtſtücke machen kann

rief Gerald erfreut aus.
„Sie ſind überflihrt, meine ſchöne Dame“, erklärte der Künſtler

triumphierend. „Der kleine Lord gibt zu, daß er mich kennt
„Jch ſtelle die Bekanntſchaft mit Jhnen keineswegs in Abrede,

enigegnete Hilda mit gut geſpielter Gelaſſenheit, „aber Sie irrey
ſich in der Kerſon. In Paris lebt eine Dame, der ich ſehr ähnlich
kehe, und mit der ich ſchon mehrfach verwechſelt worden bin Ar
dieſe Dame ſcheint Jhr Schreiben gerichtet zu ſein. „Komm
Gerald,“ wendete ſie ſich dann an den kleinen Lord. „Der Nebe
ſteigt, und der Aufenthalt im Freien iſt jetzt nicht geſund.

CFortſevung kolgt.
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per DarkeDng ren en Beifall. Zuwahl en der en ſtellenie Geſangsleiſtungen erreichten vielleicht nicht den n r den. J. ſoll in der rſamm
doch muß hier wohl die ſchlechte Akuſtik des Hauſes mar97 te lung vorgenommen werden. in der ſten Zeit ſtatt
verwiſcht haben. Das Ganze war trotz allem eine gute Leiſtung findenden Unierbezirkskonfereng wurden als Delegierte die Ge
Die ie war reigvoll. noſſin Hübler und die Genoſſen Böhm, Schulze, Wagner

und Oelsner gewählt. Stadtverordnetenvorſteher Genoſſe
Verſammlungen und Verauſtale ungen.

Jngendwahlhelfer im Sangerhäuſer Kreiſe. Die Teilnehmeran ar Fahrt nach Sangerhauſen vom 21. Oktober werden er
ſucht, zwecks Rüchzahlu Fahrgelder von 6 bis 7 Uhr im Ge-
werkſchaftshaus zu erſcheinen. Wer nicht erſcheint, kann nicht be

rückſichtigt werden. J. A.: Reiwand.Holzarbeiter. Dienstag, den 24. Oktober. abends 248 Uhr Mit-glieediweearung im „Volkspark“. Das Erſcheinen aller

Kollegen wird erwartet.
Betriebsräte und Gewerkſchaftöfunktionäre. Zu den Kurſen an

der Volkshochſchule. die am Mittwoch, dem 25. Oktober und am
reitag. dem N. Oktober. beginnen, find noch Teilnehmerkarten

Arbeiterſekretariat. Harz 42/44, zu haben.
Altershilfe. Die Obmänner und Vorſteher der Sammelbegzirke

werden gebeten die Verſammlung am Dienstag dem 24. Oktober
abends 8 Uhr im Kaufmänniſchen Verein, Große Ulrichſtr 10
Vorderhaus 2 Trevpen, nicht zu vergeſſen. Es wird gebeten, die
Sammelliſten mitzubringen.

Metter-Voranſaae.
Dienstag, den 24. Oktober: Meiſt trüb kühl, Niederſchläge, etwas

windig.
Mittwoch, den 25. Oktober: Wolkig, zeitweiſe aufheiternd. kühl,

etwas Niederſchläge, windig.

Aus der Provinz.
Kreistagswahl in Sangerhauſen.

Kataſtrophale kommunifſtiſche Niederlage.
Die unter auffallend ſchwacher Wahlbeteiligung am geſtrigen

Sonntag ſtattgefundene Wahl zum Kreistage des Kreiſes Sanger-
hauſen ſcheint nach dem bisher vorliegenden Ergebnis eine kleine
Mehrheit der Bürgerlichen ergeben zu haben Es ſind gewählt
von der unpolitiſchen Wirtſchaftsliſte 13, der Liſte des demokratiſch
ſchillernden Bauernbundes Abgeordneter. Die Vereinigte SPT
erbält ebenſo wie die KPD. 6 Sitze im neuen Kreistage. Ss ift
möglich, daß die noch ausſtehenden Ergebniſſe das Verhältnis noch
zugunſten der beiden Arbeiterparteien verändern.

Jn der Stadt Sangerhauſen hat die KPD. eine vernichtende
Niederlage erlitten. Ebenſo haben in der Stadt Sangerhauſen die
Brgerlichen ganz erhebliche Verluſte erlitten.

Durch die gegenüber der letzten Wahl vom 20. Februar 1921 von

der VSPD. erzielten Erfolge hat Sangerhauſen wieder eine
Arbeitermehrheit erhalten. Von 7425 Wahlberechtigten haben 5053
gleich 68 Prozent ihr Wahlrecht ausgeübt. Recht intereſſant iſt die
zum erſten Male gemachte Feſtſtellung der weiblichen Wähler-
ſtimmen

dur die VSPD. Liſte Troll ſtimmten Männer 33 Prozent.
die KPD. 22,9 Prozent, Wirtſchaftéliſte 49.1 Prozent. Von den
Frauen wählten: VSPD. 28.9 Prozent, KPD. 17 Prozent, bür-
gerliche Wirtſchaftsliſter 54 Prozent. Dadurch iſt mit aller Deut
lichkeit der Beweis erbracht, daß die Frauen die Stützen der Reak-
tion ſind. Jnsgeſamt haben von 3513 wahlberechtigten Männern
2511 gleich 72 Prozent gewählt von 3902 wahlberechtigten Frauen
2522 gleich 64 Prozent

Jntereſſant iſt ein Vergleich mit dem Ergebnis der Wahl vom
20 Februar 1921. Danach hat das Bürgertum einen Stimmen-
verluſt von 684 zu verzeichnen und iſt wieder in die hoffnungsloſe
Minderheit gedrängt. Noch kataſtrophaler iſt der Verluſt der
Kommuniſten von 1984 Stimmen haben ſie nur rund 1000 auf ihre
von dem chemaligen Stadtrat Franzke geführte Liſte zu vereinigen
vermocht. was einen Verluſt von annähernd 50 Prozent bedeutet.
Die auf die beiden früheren ſozialiſtiſchen Parteien entfallenen
1117 Stimmen haben ſich um 450 auf 1679 erhöht. Die Liſte der
VSPD. hat als einzige Partei einen Zuwachs von 450 Stimmen
zu verzeichnen

Sangerhauſen. Hottes Mühlen mahlen langſam
aber noch viel, viel langſamer mahl; die Mühle des Kreisverſichc
rungsamts in Sangerhauſen. Es iſt 48 Uhr, alſo eine halbe
Stunde nach Dienſtbeginn im Kreishauſe, da taucht in noch nebel
bafter Ferne ein ſich gemächlich bewegendes Etwas an der Breit-
bachraße auf und wälzt ſich im Tempo einer kranken Schnecke die
Gonna entlang, Richtung Kreishaus Halt, nicht fo ſchnelll Denn
an der Göpenbrücke geht s bergauf und da muß man ſich halt ver-
ſchnaufen, auch gibt es täglich eiwas Neues zu ſehen. Einmal liegt
ein alter angeſchwemmter Eimer in der Gonna; einmal iſt's ein
Fremder, der gerade vom Bahnhof kommt kurz, es gibt immer
was zu ſehen Und was gibt's nicht noch alles auf dem Wege durch
die Straße an der Gonna und Regelsgaſſel Oh. Jhr Sanger-
häuſer! Jhr müßt nur hübſch langſam gehen und gucken! Jn
Gedanken an die ſchön terlebten Stunden an und unter dem
Tiſche im „Schützenhauscaſe“ trollt unſer „Etwas“ ſo nach und
nach weiter. Kamerad Schulze Oberſtleutnant der Landwehr
(leider zurzeit außer Dienſt) und noch mehr ſolch tüchtiger Kräfte
der Republik Deutſchland kommen „zufällig“ um dieſelbe Zeit des
Weges, und da gibt es ſo ein hübſches Klätſchchen. Noch klingt's
den lieben Kameraden vom Kriegerverein in den Ohren: „Siegreich
woll'n wir Frankreich ſchlagen Nachdem glücklich alle Hemm-
niſſe der Straße überwunden ſind landet unſer „Etwas“ in ſeinem
„leider an der Schattenſeite des Kreishauſes“ gelegenen Bureau
„Uff!“ Jetzt iſt er an der Stätte ſeines Wirkens. Nach einer
kleinen Ruhepauſe die natürlich doch jeder nach ſolch einem be
ſchwerl ichen Wege haben muß wird die Pfeife in Brand geſetzt,
und nun geht's zum „templum mysticum“. Ein ungeheurer Berg
von Arbeit häuft ſich vor unſerem „Etwas“ auf. Es iſt auch wirk
lich zu toll, was die Leute nicht alles von ſo einem geplagten
Menſchen verlangen. Zwei Eingänge da gilt's, die Ruhe nicht
zu verlieren. Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht, beſonders aber eines
Beamten der alten Zucht und Ordnung. Nach Beſichtigung der
Eingänge geht's ein kiſſel zu dem kappverdächtigen Herrn im
anderen Zimmer. Dort ſchimpft man dann gemeinſchaftlich auf
die ſchlechten Zeiten und träumt von der Wiederkunft des Pſycho
pathen aus Amerongen, ſchimpft ein bißchen auf den faulen Ar-
beiter und den frechen Angeſtellten ſo wird dann aus Morgen

Nachmittag iſt Ruhe. Kein Lüftchen
Das Kreisverſicherungsamt

des Kreiſes Sangerhauſen ſchläft.
Schfeuditz. Aus der Partei. Nachdem die Ortsgruppen der

11SPD. und der SPD. in ihren Mitgliederverſammlungen die
Verſchmelzung einſtimmig beſchloſſen hatten, tagte am Mittwoch.
dem 18. Oktober die erſte gemeinſchaftliche, gutbeſuchte Verſamm-
lung. Der Genoſſe Gleine (Leipzig) erſtattete ſiber die politiſche
Lage und die Taktik der VSPD. ein vorzügliches Referat. Er
gänzend machte der Landrat des Landkreiſes Merſeburg, Genoſſe
G uske hauvptſächlich für die Agitation zu verwendende, treffliche

längere Ausführungen. d der weiteren Diskuſſion wurde der
ungeteilten Freude über die Vereinigung Ausdruck gegeben und
zugleich verſprochen, die Gelegenheit wahrzunehmen, die verärgert
abſeitsſtehenden Volksgenoſſen als Mitglieder für die VSPD. und
als Leſer für die Parteipreſſe wiederzuge winnen. Hierzu wurden
auch praktiſche Winke gegeben. Von einer Neuwahl der Verwal

und Mittag der erſte Tag.
und Stäubchen regt ſich im Bureau.

ung wurde auf allſeitigen Wunſch Abſtand genommen. Nur eine

Schulze gab bekannt, daß der Genoſſe Eh rich ſein Stadtver-
ordnetenmandat niedergelegt hat. Es ſoll der Niederlegung von
ſeiten der Stadtverordnetenfraktion nichts in den Weg gelegt wer
den. Ueber die Kartoffel und Kohlenverſorgung durch die Stadt
machte der Genoſſe Petzold noch einige Ausführnngen.

Naumbnurg. Beider Arbeit verbrannt In der Kamm-
fabrik Winter A.G. gerjeten die Kleider einer Arbeiterin in Brand.
Die Verletzte erlitt erhebliche Brandwunden an denen ſie bald nach
ihrer Finlieferung in das Krankenhaus ſtarb.

Die Bergwannshe'imſtätten.
Ueber den Erwerb von Siedelungshäuſern, die auf Grund des

BergmannsheimſtättenGeſetzes entſtanden ſind, herrſcht auch be
uns hier am Ort noch völlige Unklarheit. Es iſt natürlich klar,
daß jemand, der auf ein ſolches Haus, ſei es als Käufer oder
Mieter reflektiert, im Vergbau arbeiten muß. Es iſt aber nicht
verſtändlich und zeugt n von einer gewiſſen Rückſtändigkeit
wenn ſich die meiſten Inhaber dieſer Häuſer nicht entſchließen
können. dieſelbe käuflich zu erwerben.Die Trenbandgeſelſgaft für den mitteldeutſchen Braunkohlen
bezirk zu Halle a. S. hat die Aufſicht über die gebauten oder ſich
im Bau befindlichen Häuſer. Ohne dem Einverſtändnis oben
genannter Geſellſchaft iſt es nicht möglich. über dieſe Häuſer zu
verfügen, obwohl die örtlichen Siedelungsgeſellſchaften Eigentümer
der Häuſer ſind. Um ſich den Einfluß zu ſichern, läßt die Treu

ndgeſellſchaft i das Grundbuch eines jeden Hauſes eine Sicher-
hei?shypothek eintragen. Dieſe beträgt immer ſoviel. als die Her-
i eines Hauſes neben dem rentierlichen Bauwert (10 000

ark) koſtet. ind die Herſtellungskoſten eines Hauſes 500 000
Mk., ſo beträgt die Hypothek der Treuhandgeſellſchaft 490 000 Mk.
Die fehlenden Gelder in Höhe des rentierlichen Bauwertes (10 000
Mk.) ſind auf dem Wege der Anleihe zu beſchaffen. Die gebauten
Häuſer ſind alſo nicht, wie irrtümlich behauptet wird, aus eigenen
Mitteln der örtlichen n oder gar aus Mittelnder in der Nähe befindlichen Kohlengruben gebaut, ſondern die
Häuſer ſind auf Grund des Bergmannsheimfſtätten- Geſetzes ent
ſtanden. Die Mitteldentſche Treuhandgeſellſchaft und die Siede-
lungsgeſellſchaft hier am Orte ſind die Organe welche den Sinndieſes Geſetzes zur Ausführung bringen. Knangiert wird dieſes

ganze Unternehmen von der Allgemeinheit, welche durch den Ver
brauch der Kohle die Gelder aufbringt, um dem Bergmann gute
Wohnungen zu bauen.

Bei dem Kauf eines dieſer Häuſer iſt zu beachten, daß jedes
Haus hypothekariſch belaſtet iſt. erſtmalig durch die 10 000 Mk. und
an zweiter Stelle die reſtlichen 490 000 Mk., die die Trenhandgeſell-
ſchaft als Sicherheitshypothek eintragen läßt. Der Käufer eines
Hauſes hat aber nur mit der erſten Hypolhef. dem ſogenannten
rentierlichen Vauwert zu rechnen das ſind 10 000 Mk. Die Summe,
die dem rentierlichen Bauwert entſpricht, iſt demnach nur nötig,
um Eigentümer eines Hauſes zu werden. Die reſtlichen 490 000
Mark, die Sicherheitshypofhek der Treuhandgeſellſchaft, kommen
ſomſt überhaupt nicht in Frage. Es wird auch niemals der Fall
eintreten. daß dieſe Hypothek verzinſi orer gar zur Auszahlung
gelangen ſoll. Auch die fortſchreitende Geldentwertung hat und
darf keinen Einfluß darauf haben, daß dieſe Gelder einmal fällig
werden könnten, denn ſobald das geſchieht, wäre ja der Sinn des
Geſetzes in das Gegenteil verwandelt worden. Dieſe Mittel
werden von der Allgemeinheit aufgebracht, für dieſe brauchen
keine Zinſen und auch keine Amortiſationen geleiſtet zu werden;
die Gelder werden dazu verwendet, billige und gute Wohnungen
für Bergleute zu ſchaffen. Alſo zu einem Kauf eines Hauſes iſt
nichts weiter nötig. als ſich mit der Treuhandgeſellſchaft in Ver-
bindung zu ſetzen und nötigenfalls 10 000 Mk. Geld zur Verfügungzu haben. Es kann aber nur dringend im Intereſſe eines ſeden

geraten werden. ſich durch Kauf in den Beſitz eines Siedelungs
hauſes zu ſetzen. Der übergroße Vorteil wiegt einen Nachteil, der,
praktiſch genommen, gar nicht vorhanden iſt, vollkommen auf. Es
müſſen natürlich die Verſicherungen ſowie auch die Gebäudeftenern
vom Beſitzer getragen werden. Die Gebäudeſteuer iſt allgemein
1 Prozent des gemeinen Wertes. Es wären alſo bei uns ir
der Gemeinde 100 Mk. zu zahlen. Auch die Verſicherung gegen
Feuer iſt nicht allzuhoch

Auch muß ſelbſtverſtändlich der Beſitzer für die Reparaturen
ſelbſt aufkommen Dieſe ſind ja heute infolge der enormen Stei
gerung der geſamten Baumaterialien nicht gerade gering. Aber
es iſt immer noch beſſer, Beſitzer eines Hauſes zu ſeinrrals fort
während der r r der Mietsſätze unterworfen zu ſein.

Wer es noch nicht getan hat, unternehme ſofort Schritte, um ſich
den Beſitz eines Hauſes zu ſichern.

Aufterordertlicher Provinzialſandtaa.
Der am Montag, dem 30. Oktober, vormittags 9 Uhr, zu

ſammentretende außerordentliche 35. Provinallandtag, deſſen Dauer
vorausſichtlich 2 bie 3 Tage betragen wird, wird ſich vor allem mit
folgenden Antr“ u beſchäftigen haben: 1. Wahl eines Landes
rats an Stelle us dem Provinzialdienſte ausſcheidenden Lund-
rats Roſcher. 2. Ausſchreibung. einer Nachtragsumlage für das
laufende Rechnungsjahr 1922. 3. Aenderung der Beſoldungsord-
nung ans Anlaß der Wahl eines Landesrates auf 12 Jahre ßatt,
wie bisher auf Lehenszeit. 4. Aenderung der Reiſekoſten und Tage
geldſätze. 5. Beteiligung des Provinzialverbandez an Elekerizi t rs
unternehmungen. 8. Erhöhung des Geſchäfts rateils und der
Jwiſchenkredithürgſchaft der Mitteldeutſchen Heimſtä're. M e nunge-
geſ?Uſchaft m. b. H. in Magdeburg. 7. Denkſchrift über oie Nrauni-
ſation der ſozialiſtiſchen Kriegsbeſchädigten- und Kriegsbinter-
bliebenenfürſorge unter beſonderer Berückſichtigung des Finanz-
weſens

Unterbezirt Torgan-Liebenwen da.
Jm Unterbezirk Torgau Liebenwerda Schweinitz findet am

Sonntag, dem 5. November 1922. eine
Unterbezirks- Konferenz

Vorlänfige Tagesordnung: 1. Tätigkeitsbericht. Referent: Ge
noſſe Dietrich. 2 Neuwahl des Unterbezirksvorſtandes. 3 Die
Aufgaben der Vereinigten Sozialdemokratiſchen Partei. 4. Unſer
„Voffsblatt“. 5. Verſchiedenes.

Die Ortsvereine werden erſucht die Delegiertenwahlen ſofort
vorzunehmen. Es iſt dies die erſte Unterbezirkskonferenz nach der
Einigung der beiden ſozialiſtiſchen Parteien. Die Konferenz wird
daher von außerordentlicher Wichtigkeit ſein. Jeder Ortsverein jſt
verpflichtet, ſeine Vertreter zu entſenden. Mit Parteigrußl J. A.
Dietrich.

Wolfen. Von der Farbeninduſtrie. Die Aktiengeſell
ſchaft für Anilinfabrikation, deren hieſige Farbenwerke beſtändig
vergrößert werden, hat auf Beſchluß der Hauptverſammlung ihr
Stammvermögen wieder um einen hohen Prozentſatz vermehrt.

Einbrüche. Ungebetene Gäſte ſtatteten der Heßlerſchen
Gaſtwirtſchaft „Zur Hopfenblüte“ in einer der letzten Nächte einen
heimlichen Beſuch ab. Beim Anfräumen des Schanktiſches und der
Schränke fielen ihnen ein Paar Schuhe, Schokolade, Zigarren
Figareften und andere Waren jn die Hände. Der Geſamtwert be
trägt etwa 12 900 bis 18 000 Mk. Dem Ortspfarrer Güldemeiſter
holten Eindringlinge die letzte Milchziege ſeines Viehbeſtandes
nachts ans dem Stalle. Wie die vorhandenen Blutſpuren bewieſen
iſt das wertvolle Tier von ihnen im Geböfte abgeſchlachtet worden.

Zſcherndorf. Vom Starkſtrom erfaßt. Der Anſtreicher
Buſfe kam bei ſeiner Arbeit der Starfſtromlei zu nabe und
erlitt dadurch an der linken Schläfe erhebliche Verbrennungen ſo
daß er in das Krankenhaus „Bergmannstroſt“ nach Halle gebracht
werden mußte. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt

Der KFalkenberger Hauchaltéplan vor dem
Gemeindeparlqment.

Eine wichtige Sitzung. Es fehlten 4 Bürgerliche, darunter

n Decmakraten. Ein Sieg der Sozialdemokraten.
Falkenberg, den 20. Oktober.

Am Donnerstagabend fand hier eine eſtatt, in der über den diesjährigen Etat der Gemeinde hin
gefaßt wurde. Von ſozialdemokratiſcher Seite waren alle 9 Ver

drei Demokraten. Das zeigte einmal dieſe Herren
ihre eigene Courage fürchten. Die Bevö r achte der Be
ratung ein großes Jntereſſe entgegen. Das bewies die große Zahl
der Zuhörer.

Der Etat ſchließt in Ein und Ausgaben mit 6 500 000 Mk. ab
Von unſerer Seite wurden noch verſchiedene Abänderungsvorſchläge

emacht und durchgebracht. Unſere Warnung, die Einnahme ausßer Forſtrerwaltung nicht zu hoch anzuſchlagen im Hangz-
haltungsplan waren dafür 3 262 000 Mk. eingeſetzt wurde nicht
befolgt Man beſchloß mit Stimmengleichheit, 4 Millionen M
einzuſetzen. Der Vorſihende. Gemeindevorſteber Rudolph
ſtimmte für 4 Millionen Mark. Wenn die Abholzung des Forſtez
ſo weitergetrieben wird. kommen wir ſchließlich einmal zu einer
Zeit, wo nichts mehr zu ſchlagen iſt. Der Etat ſchloß mit einem
r rag von 1 Million Mk. ab. Zur Deckung lagen folgende
Anträge vor:

Gewerbeſteuer (ohne Klaſſenunterſchiede) 2532 Prozent; Ge
bäudeſteuer: 2832 Prozent; Betriebsſteuer: 16 500 Proz.

Vorſchlag der Demokraten: Grundftener: 60 000 Prozent; Ge.
werbeſtener J. Klaſſe: 4000 Prozent:; II. Klaſſe: 1500 Prozent;
III. Klaſſe: 800 Prozent; IV. Klaſſe: 300 Prozent Gebäude-
ſteuer: 1000 Prozent; Beiriebsſteuer: 3000 Prozent.

Vorſchlag der Sozialdemokraten Grundſteuer: 100 000 Pro-
zent; Gewerbeſteuer I. Klaſſe: 4000 Prozent; II. 1500
Prozent; III. Klaſſe: 800 Prozent; IV. Klaſſe: 300 Prozent;
Gebäudeſtener: 1000 Prozent Betriebsſteuer: 8000 Prozent.

Der deutſchnationale ſowie auch der Vorſchlag der Demokraten
reichten nicht aus. Beide Vorſchläge zeigten noch eine ungedeckte
Summe von 300 000 Mk. Dagegen brachte unſer Vorſchlag einen
Ueberſchuß von 141 000 Mk. Nun entſvann ſich über alle drei Vor-
ſchläge eine ſtundenlange Debatte. Die Deutſchnationalen und
Demokraten wollten die 300 000 Mk. noch aus dem Forſt decken.
Hiergegen wandte ſich mit aller Schärfe unſere Fraktion durch Ge
noſſen Dietrich. Dirſer wies nach, daß unſer Vorſchlag der ein
zig richtige ſei. Er ſchließe mit keinem Fehlbetrag, ſondern mit
einem kleinen Ueberſchuß ab, der aber, davon ſind er alle
überzeugt, nicht ausreichen wird, das Defigit, das ſchließlich am
Ende des Jahres vorhanden iſt, zu decken. Deshalb könnte et nicht
verſtehen, wie von deutſchnationaler und demokratiſcher Seite ein
Vorſchlag eingebracht werden könne, der von vornherein 300 000
Mark ungedeckt ließe. Der deutſchnationale Vorſchlag zeigte ſo
recht die „fFFreundlichkeit“ der Deutſchnationalen gegenüber den
Gewerbetr den und Hausbeſitzern. „Alle Laſten für das Ge
werbe und den Hausbeſitz n der Grundbeſitzes“, das iſt
ihre Parole. Aber auch der Vorſchkag der Demokraten war nicht

Genoſſe Dietrich wies darauf hin, daß das Gewerbe und der
Hausbeſitz keine höhere Belaſtung verträgt, da vor allen Dingen
die Gewerbeklaſſeneirteilung unrichtig iſt. Er würde bier gern
noch in der I. und II. Klaſſe höhere Prozente v agen. Da
jedoch keine gerechte Einteilung vom Finanzamte vorliegt, ſtellt die
ſozialdemokratiſche Fraktion ihre An zurüd.
Der Grundbeſitz kann die vorgeſchlagene 7 Es
kommen auf jeden Morgen rund 200 Mk., das iſt der igen
Geldentwertung mit den Preiſen der landwirtſ lichen Produkle
e u wenig als zu viel. gleichen Sinne en noch tieGenoſſen Wolf un z u e ſegk bürgerlicher Red

ten fich Die Demokr einen Verner aten nmittlungsantrag vor, eine Beſtenerung von 80000 V
an ierbei ungefähr 200 000 Mk.vorſah. Da auch hierbei noch

blieben. beharrte unſere Fraktion auf ihrem Vorſchlag
Abſtimmung wurden für den demokratiſchen Ant 9 Stimmen,
für den ſozialdemokratiſchen Antrag ebenfalls 9 Stimmen ab
gegeben. Der Vorſitzende entſchied ſich für unſeren Antrag ſo daß
der ſozialdemokratiſche Antrag mit 10 9 mmen angenommen
wurde. Die Deutſchnationalen verließen hierauf den Sitzungsſaal.

Von unſerer Seite brachte hierauf Genoſſe f noch unliebſame
Vorgänge zur Sprache, die den Gemei betrafen.
Gemein ſteher bedauerte und e. ſie nicht
wieder vorkommen würden. Die begogenen er nach

r eierwähnt, daß an Stelle des verzogenen Seneſen her v
noſſe Ler getreten iſt. Als Turnraum wird das t des
früheren Pferdeſtalles hergerichtet, während das untere Geſchoß
u Verſammlungsräumen den Gewerkſchaften. Varteien und der

Jugend zur Verfügung ſteht. Es ſollen unten zwei Verſammlungs
räum. grſchafte werden. die in einem Raom durch Knbringung
von Sct iebetüren umgewandelt werden können. Mit dem Ausbau
ſoll ſofort begonnen werden. Als Banugeld wird der Erlös der
Feldſcheune und des Turnhallenbaufonds benutzt werden. ZumPunkt „Holzverkauf“ wurde beſchloſſen, daß das noch zur Verloſung

kommende Holz Preiſe von 500 Mk. pro Feſtmeter abgegeben
wird. Unſer Anfrag, 300 Mk. zu nebmen wurde abgelehnt. Zum
Gemeindeförſter wurde der Stadtförſter Mathow aus Cronnes-
berg Bezirk Düſſeldorf. gewählt. Erſt nach 1 Uhr nachts konnte
die Sitzung ihr Ende finden. Zum Schluß waren nur noch unſere
Vertreter ſowie ein Demokrat anweſend. Alle anderen hatten es
vorgezogen, die Sitzung früher zu verlaſſen, während die zahl
reichen Zuhörer bis zum Schluß aushielten.

dem damaligen Markrpreis bezahlen.
Von den anderen Punkten. die noch

Delitsſch. Volkshochſchunle. Die Verſammlung der Volks
hochſchule am Freitagabend zeugte nicht von großem ntereſſe der
Delitzſcher Bevölkerung für dieſe Beſtrebung. Einſchließlich der
Dozenten und des Hauptanusſchuſſes waren rund 30 Verſonen er
ſchienen Nach einigen einleitenden Worten des Genoſſen Hampe
als Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes, der der Erwartung Ausdruck
gab daß die Verſammlung mit ihrem ſchwachen Beſuch nicht das
Maß für das Jntereſſe der Bevölkerung ſein möge, gaden die an
weſenden Dozenten in kurzen Worten den Plan für ihre Arbeit
bekannt. Der Plan für dieſes Semeſter ſieht vor, unter der Be
dingung, daß ſich für jeden Kurſus mindeſtens 12 bis 15 Hörer
finden. 1 Dr. Eckſtäd t Themer aus der Religionsgeſchbichte
(Judentum, Chriſtentum, moderne religiöſe Strömungen).
2. Kunſtmwaler Uebel Die bildende Kunſt von den Uranfängen
bis zur Gegenwart. 83. Dr. Vogler Einführung in gute Muſik.
4. Plottke (Leipzig): Volka wirtſchaftliche Fragen. 5. Genoſſe
Schwahn: Einführung in Goethes Fauſt Wenn Bedürfnis
vorhanden, ferner noch Studienrat Schmiedeberg: Anfang
kurſus für Engliſch oder Franzöſiſch. Es ſoll außerdem verſucht
werden, einen Kurſus über Singſprache (für Sangesbrüdex) ein
zurichten. Außer Plan ſollen Bunte Abende veranſtaltet werden
zu denen u. a. Genoſſe Waentiag (Halle) als Referent gewonnen
iſt. Es wurde ein vorläufiger Hörer- Ausſchuß gewählt, der ſid
zuſammenſetzt aus den Herren Bieler Wille Struenſee,
Müller und Krauſe. Die Zeiſchnungsliſten liegen gus u
es iſt nun Sache der intereſſierten Kreiſe, vor allem der Arbeiter
ſchaft, die ja in der Leitung der Volkshochſchule vertreten iſt. durd
baldige Einzeichnung den Beginn der Vorleſungen zu Anfang
November zu ermöglichen.

Gräfenhainichen Ein bedauernswerter Unfall. Vor
der Kunſthalle in Deſſau faßte ein Straßenbahnwagen einen Laſt
auto- Anhänger am Hinterrad und warf ihn zur Seite. Dabei fie
die aus Gräfenhainichen ſtammende Frau L. die mit ihrem
auf dem Sitz des Anhängers geſeſſen hatte, vom Sitz und wu
überfahren. Sie war auf der Stelle tot.

ireter anweſend. Von den Bürgerlichen fehlten vier, darunter

Vorſchlag der Deutſchnationalen: Grundſteuer: 22 000 Prozent;

annehmbar, denn er ſchließt mit 800 000 Mk. Defizit ab.
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